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der 

Deutschen 

bohrte den englischen Dampfer 
„Ville neuve" und die französischen 
»^ontorgel", „Anne-Marie" und 
„Union" in den Grund. 

BUENOS AIRES, 14. —Ein fran- 
zösischer Kreuzer ist in den Darda- 
nellen untergegangen. 

BUENOS AIRES, 14. — Der 
deutsche Hilfskreuzer „Eitel frled- 
rich" bohrte auf seiner Reise nach 
Newport News 11 Dampfer !n den 
Grund und setzte am 1. Januar d. 
J. auf der Chile gehörenden Oster- 
Insel (Weihu, Rapanui) 2400 See- 
meilen von der chilenischen Küste 
entfernt, die Besatzungen derselben 
ab. Die Ankunft des Kreuzers an 
der Ostküste Nordamerikas bedeutet 
eine Parforcetour. Er hat den Ha- 
fen von Newport News bereits wie- 
der verlassen, nach welcher Ricliiung 
er indessen gefahren ist, ist unbe- 
kannt. Ein englischer und ein japa- 
nischer Kreuzer hatten ihn bereits 
seit langer Zeit verfolgt und erwar- 
teten ihn vor dem Hafen, um ihn 
abzufangen, er verstand es indessen, 
ihre Wachsamkeit zu täuschen 
und fuhr unangefochten in New- 
port News ein. Nach anderen Nach- 
richten hatte der Kommandant dem 
Hilfskreuzer einen neuen Anstrich 
gegeben und einige Planken an der 
Längsseite weschseln lassen. Noch 
andere Nachrichten sagen, dass der 
Zustand des Schiffes derartig war, 
dass er gezwungen war, den Hafen 
von Newport News aufzusuchen 
und dort nun auf Befehl der nord- 
amerikanischen Regierung interniert 
wurde. Das Staatsdepartement in 
Washington hat den Kapitän und 
die Mannschaften des Dampfers 
„William Brye" vorgeladen, um in 
der Angelegenheit des Versenkens 
dieses Schiffes durch den Hilfskreu- 
zer „Prinz Eitel Friedrich" ihre Aus- 
sagen zu machen. v 

BUENOS AIRES, 14. ~ .500 
deutsche Arbeiter, alles Spezialisten, 
sind in Belgien angekommen, um 
dort Unterseeboote zu erbauen. 

BUENOS AIRES, 14. — Von der 
Besatzung des von einem deutschen 
Unterseeboot in den Grund gebohr- 
ten englischen Hilfskreuezrs „Bay- 
an" (nicht Bayano) wurden 18 Ma- 
trosen gerettet. Der Kommandant u. 
200 Matrosen sind, wie bereits be- 
richtet wurde, untergegangen. Meh- 
rjere Leichen wurden mit Rettungs- 
gürteln versehen aufgefunden. Der 
Dampfer „Castereach" suchte das 
Meer nach Ueberlebenden ab, ein 
deutsches Unterseeboot verfolgte ihn 
indessen, so dass er gezwungen war, 
sich zurückzuziehen. 

BUENOS AIRES, 14. — Der eng- 
lische Dampfer „Indian City" ist am 
14. Februar mit einer Ladung von 14 
tausend Ballen Baumwolle von Gal- 
veston ausgelaufen und in der Nähe 
von Havre in den Grund gebohrt 
worden. 

BUENOS AIRES, 14. — EinZep- 
pelinluftkreuezr bombardierte Saint 
Omer und zerstörte die Eisenbahn 
in der Umgegend. 

BUENOS AIRES, 14. - Von 
Wien wird von einem brillanten An- 
griff der österreichisch-ungarischen 
Truppen bei Zolynia gemeldet, bei 
welchen 1000 Russen gefangen ge- 
nommen wurden. 

BUENOS AIRES, 14. Der 
Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm" 

BUENOS AIRES, 14. Der 
deutsche Kreuzer „Dresden" zer- 
störte den englischen Dampfer 
„Longsac Castle" bei Talcahuano. 

Die 
ge.gen 

BUENOS AIRES, 14. 
deutschen Truppen rücken 
Sucha vor, wo die Russen bedeu- 
tende Streitkräfte konzentriert ha 
ben. 

Der Crrosse Kriei 

Unlei- (ku- l'cberschrilt; 
VíníUfcnl.lidit doi- liekaiinU; JSriliüirkriii- 
k(!i- Mcijor Moniht im ,,Berliner Taii'ohbitt" 
einen Artikel, der, ulnvolil er i)0('h vor 
der östüdi der ina-:.unsc!h.cn Seen 
erseliieiieii is;!', so über di-.' Laii';; auf 
dein öSiliduMi lvric;^".s-i; h'iujjlatz oiientie-ri:, 
dal.< er noch lieutc inil. inlcr^es-^o ^v-'e^cu 
wei'den kann. 

„lüs i-sfc j:ununst ein Zeieiieu der kriti- 
scIkmi L;)i;:e eines He.ere.-í, wcun hi der 
Presse von neuen K,rie;^-,S])l'tiui,n des Fe-ld- 
herrn die I!e,Jc ist. ^Aneh die- -■ui.n'enbüek- 
liclu- liul.'linids hu! viele .K-e- 
d;'i'n ZU!' í>M,r:ielilun;4' der irk.-h.sten und 
feinei'e.n. lvri(ig".szi\,'!i.,' Z:u'eniei(,'iies an- 
fieref^'l. .Die, Ixji'a'-MuU; T.'itigke.ii, en,t;iisei;e:" 
und Iranzösiit.c.'lier hatie- <nncn et- 

gallifi'en Ueig(íschiníu-.k, wie er d?,r 
Eiöiternng- nieliterlTUlli;'-' Hofamniícu b,:i- 
f^eniisehi. vm ííein plk:;4't- -M'i-ii hat aber 
datx'i der rus.^sclieu lieeresleitiuig' Jnaii- 
elies l'nitülit ZAig-olügi: ur.d in cig-ener Xot 
und;!.nk1>ar iil>(M*sehen, ■\vi(^ we-s<intlieh hö- 
luir im 'U'ert der ani'iii^lie.ho Ivriegsphin 
für llJl t .s1:uid alsKunipalkins üperaiicii-s- 
[)l;i..n. Bas niäehlig-e. rüi..si.sv.he lleidi be- 
selu-lnkli' sl.: Ii lOOt - • ir.u li elfjährt«'cr 
Atwurbeilung' und Erg'"ui?.iin,g seiues 
lvrjeg'S]ilan(ííi geffeii dapau - auf dl '- rei- 
]ie D.'fca.sivc. .Ais .Aufgabi-i des Feldliemi 
wui-de ledig'lich ango.seliiMi, \\'älvrend d;.'a 
recht lausen „ersten" //eitraunie.s der 
'Iv-inipre die vordring-enden Japaner arifzu- 
lialten. Sügar eine. ,:Rück7AigvSdetjnäive" 
wurde niidit g'esi..heul. ,M.ul'to do-rh die 
nianfiiselmiliehe liecresgTuppii RuCdands 
bis ijui Cliarb-in zurückgehen, wo sie vjn 
^'(.'r,s)•;i.rkungeu aul'g-enommcii werden to-ll- 
t.(\ I3\'i- Tvrie,<^sphin gcjjvin Deiitsciihind- 
Oesterreieh-Üng"ini hatte vor ny.di nicht' 
langer Zeit iUmüehc Grundzügo. Rußlaiyd 
verlegU; sein AufuTarschgcbit't tiefer jn 
den listen hinein und i)hinte, Palen und die 
A\'eichselb!isis aaläng-Iich aufzugel>en. 
Fianz()sisehem Eiuflul.'. gelang es, solche 
„zeilvei lierende D^f.;nsive" zu verscheu- 
chen, wobei dahingesteUt werden soll, ob 
es zum Nutzen russiächer Iviiegsführung 
gesdiah. AVähniiid IluClawi noch für den 
Kriegsboginn gegen Japan di.'-n .Feldzug 
von 1812 als A'orbikl jiahni, handelte e^ 
1914 durchaus olfensiv. N.>di ist sein Au- 
sLui in gegen die G-renzlande- der Zeutral- 
nrichtü in aller Erinnerung, und noih im- 
mer ist die Wirkung der nis/ischeii. Offen- 
sive nicht völlig' wettgemacht. lAVenn es 
jetzt, zuckend unter .schweren iWuudeOj 
über die, z^ukünftigxm Operationen sicli hö- 
ren lilPl-, spricht "es laut na.h inuner niii; 
í)ffensi^•er Geste. 

„l;.'i.s muß so sein, denn Fraukreieh und 
England wollen'«, l'nd wemi _erätereä .sei- 
)ien Gener iil Pau ijis i'usHische Feldlager 
sandte, so möchte és deu neuen Tvri'-^gspUvn 
beeinflussen und seine Ausiühnmg ül>?r- 
\\'achen. Natürlich im Sinne der Ori'ensive. 
Denn wenn auch in London und Paris die- 
Ktiegsdauer angeblich keine líolla spielt, 
so W'irii den. westlichen Mächten doch ein 
rusiischer Kriegsplan nach dem .Muster 
von 1812 höchst unangenehm. Allein sdvon 
deshalb, weil Deutschland, um ein Wort 
von Clausewilz zu gebrauchen, so wenig 
A.vissicht biet(>t, au strategischer Sdiwind- 
sucht ZAi erkranken. Generiil Pau, der 
-Mann <ier rüeksii.htslosen Oliensive wel- 
cher an den A'ogcsen kein Feld der Tä ig- 
keit für sich selbst entdeckte, wird aber 
ein schwierige? Amt antreten. Die russi- 
sche Infanterie ist iler Zahl und dem 
KampXwerte nach gewaltig; g^schwúoht, 

und Ihrii Bewaffnung i>it nicht mehr auf 
der aur:inglicheii Höhe. Daran ändert auch 
•vorläufig der amerikanische Handel iiiit 
Waffen nicht viel. Der schwierige Trans- 
port und die geringen Ti':insportnhtteUx\i;- 
schicben die Wirkung. Cb' luau jii 
land mit den Krieg-serzeugnissen gut i'ech- 
nender Amerikaner nicht seltsjune fü-fah- 
lungen maclxMi wird, v.'oUen wir noch da- 
hingestellt sein lassen. Die russische Ka- 
vallerie hat sich überall- ihrer ]\lassc un- 
wert gezeigt. Kuropatkii'i wolhe <lanuil.s 
d.ie Japaner ,,umkreisen, der Zuluiir be- 
rauben, kleine .Abteilungen zusammen- 
hauen, Transpoite vci'n'ichten, unlerbre- 
chen, nachts den .Gcg'uor lK.auu'uhigen". 
Im ersten Kriogsiilan füi' Í914 mag Aehn- 
liches angeidculcfc sein, der .Miüerfolg ist 
der gleiclie gcblidH.'u wi^^ in dcH* Aland.- 
schurei. Blii^ben die Kavalleifcdivisionan 
auch nieh!; wie damals mitätig, so war 
doch der Peitergeist des rüírksichtvsltfííèn 
Einsetzens bis zu ihren Führern Jiicht hin- 
durchgedrungen. Die laissisdui A)'iillerie 
begin)it ihre Ünterlcgenheit gi.'-genüber der 
AV'irkung sdi\\;(irt!r Ges-;hützA> aul seil'en 
der Verbündeten einzugvistehcn. Ob íáor 
MaterialViM'lust die- fius>ou zur Offensiv^^ 
noch befähigt eiisdieinen l;ii.;t, imh') hödi-st 
zweifelhaft e.rsdnäneu. 

„AVill (ieiuM'al Pau sich übei' den üffòii- 
sivgei«! (lex Offiziere mid' TrLi])pe.u orien- 
tieivnV AVir k(HUiten ihn>- das erldditern 
durch Ueht;rmi!tluug fu^glàubigter Bjredi- 
mmg der vmvcirwun.ieUMi (4efangei;en und 
Feberl'iufer. So sciicint n'i.'h Mohke, wa.s 
den neuen nui-i^chen Ivrii'gsplan anlangt, 
,,von P.egiun der Opei'ali'JUii.n an aikvs uii- 
sieber zu sein, aiilior wa.s iler .Feldherr au 
A\'ill(!n und T-atkraft in sich sen)si tr'igl,". 
Bei dieser sehr vorsic.'litigen Ansieht konn- 
te 'sieh Moltke aul I\ami'lwerte stützen, 
die iineh ji'der Ri; lirung hfn uteUr-Sit.'liciV: 
heit der Berehnung bot'.'U als die jetzigen 
russischen. Dic> (íe^ehichle wird e'rst ihr 
Fiteil über den A^'ert iles Grol.'.fürsteii Ni- 
koliii Nik.0laj(!vvilsdi als Feldhcri'n, tillen. 
Einen gewissen, jetzt schon etkehnbaren 
Grad von Willen mul Tatkfaft kann man 
ihm nicht absprechen, ob er aber ausrei- 
chen wird, einen, neuen Oftensivplan bei 
der sdiou forlgeÂhritieiren Z.M-mürbnng 
der Ib^ere-skrafi; durd.zusotzeu, blcibL isehr 
zweil'elliaft. Vielleicht l)d\jagt er sieh, der- 
einst mit .■'Uinlicheai AVorteu wie Ivui^iiac- 
kin, überall in Slidi g(da.s:s(ti zu sein. 
Die Mai.',:egelung seiner CJ.'Ueralität läßt 
solches Vermuten zu. 

„Es ist ganz .selbstverstäudlidi, daß die 
Aufstellung eines neuen Kriogsphuiea die 
russische Hccvesldtung l>eschäftigen muß- 
te, seit die gi-oíí-> Ofk-n-sive in Polen zu- 
sammenbrach. Das erscheint zm* eiidieit- 
lidieu Li.'huug und folge-ichtigcn Verwen- 
dung" eiinvs vielfachen Milliouenheeres 
nocii nötiger als bei den viel khánerea 
H(>eron früherer Kriege, llussisdie Offi- 
ziere bedürfen überdies in viel höhcrein 
ISIaße der eingreilenden Oberleitung, wie 
es andersvro notwendig ist. Uebordies hat 
sich joiler Kriegsiipoi aiu.h n'iit dem politi- 
schen Zwe;(.k d^.« Krieges zu beschättigen. 
Beides hat íách im Verlauf des Krieges 
nach mancher Kichtimg hin anders ge- 
staltet. Auch der Vergleich der Streit- 
kräfte der Parteien ist Gogenstaud eine-; 
berechnenden fvriegsplanes. Das halbe im 
Kiieg hat das .Ma(ihtverhältnis wesendich 
•yerschaben. Ebenso sind die mililärisclieii 
Ziele der Heea-e durch Erfolge und Miß- 
erfolge vei-schoben. fiußland wird, ^^■enn 
es sich nieht selbst täusclu, seine Heeros- 
zicle gegen Dcutschla.nd aufgeben und ga- 
gen Oesterreich-Fngani v%-eseutlicii zn- 
rückstecken müssen. Das Hauiitmoment 
dos niaieu K.riegsplaues aber l>!eibt die 
Fi-age, wo und wie die Neugruppicrmig 
der Streitkräfte in Aussicht genomme-n j 
werden soll. i^Vlles, was in der Presse 
Englands und Frankreich.'^ darüber ge- 
schrieben wird, ist bezahlte. Arl>eit, die 
irreführen soll. Neutrale Ivritiker mögen 
der AVahrheit schon näher konuneu. Aber 
auch sie vermögen nur zu kombinieren. 
Sache unserer Heeresleitung und ihres 
Generalslabes ist es natürlich, jed.-m rus- 
sischen Schachzug einen Gegenzug' .bie- 
ten zu können. A'ermutlich aber wird die- 
se Feldherrnruifgabe gelöst, indem nach 
Mcltkesdua- .Art die .in Nebel gehüllte 
Sachlage durchschaut, das Gegebene rich- 
tig gewürdigt, das Unbekannte erraten 
uiurein Entsdiluß gefaßt wird, der dem 
Gegner d:is Gesetz gilit." 

Ä ^ 
Feber die große Schlacht.östlich der ma- 

surischen Seen entnehmen wir den „Ham- 
burger Nachrichten": 

„Wieder wie bei Tannenberg w;ii- die 
Schlacht ■ auf Einschließung des Feindes 
iuigelegt. End rla« will in den Biosen- 

kämpfen unserei' Zeit viel bedeuten. AVeiui 
die Ifömer von den S'unriiteu euigekesselt 
und bei C;mnac von Hannibul in der Um- 
iichließung erdrückt wurden, so handelte 
äich's dort um wesentlich geringere 
i^mplertnítóscn luid viel etig4>iv liaumal:)- 
niessungen. Unvcigieichlich gevv'altigcr an 
-Ausdehnung war der eiserne Bing, den 
Helmut V. ^Moltke 1870 bei Sedan um die 
Franzosen zog und schloß. Und die Paura- 
weite dehnt sii.'ii jetzi; ins Ungdie.ure. A'on 
der Schladit zwischen Metz und dem Was- 
genwald, <lic Ilupp.i'ceht von Bayern im 
A.ugust l!'t4 gewann, sagte das Große 
Hiiuptquartier schon, daß dies Kamplge- 
fild über jeden Vci-gleidi mit den Schlaehi- 
räumen von ISTl) lünaus sich erstrecke. 
Bei Tiumenborg wareu's niigelahr 100 Ki- 
lometiir. Die nenntätige Wimea'schlacht in 
Masuren wog^te vom Áfeniídgebiet, von der 
Szeszuiiiic, einem Xebcnflüßchcn der Mo- 
mel, bis au die Südgrenze OstpreulVens 
nach Johannisburg in einer •breite von 
Nord nach Süd, die gegen 170 Kilometer 
in der f.nftiiuie niil.;i. Und von dieser 
Sirecke waren die mülisäligpn Umgehun- 
gen ins .russische Gebiet hinein zu ma- 
chen, bis 'Wladislawow,'' A\'ilkowisdiki. ja 
fasl nach Tauroggen im Norden und bis 
Gi ajewo und Rajgi«,i im Süden. Der ganze 
Aandauf der Scidacht iâl.'.! sidi nach den 
spärlichen Berichten nicht annähernd er- 
sehen, nur \'on den Fa-oberungeu und Er- 
stürmungen i'ussischer Stellungen uml von 
den Russen besetzter Ortsch;dren haben 
wir Kundf!, wie di« Uns3in i.i 'Eilin;ä.si'he:i 
'Jcliaunisbnrg (irreicht und geii jnnnen, wie 
sie Pillkallen erobcil" halveu, und wir wis- 
,Mcn, von ihn.'ii rusdicn Märschen nach 
Scliirwindt und Wladislawow, nadi Stallu- 
pönen, AMi ballen und ilkowiscliki, wo- 
durch den f!us.s(ni der Rückzug auf Kowno 
Uligeschnitlen ■ wuTda. Dia\ It dicht;;« 

•■Schníiegestíiber bei li'irtem Fro.^t ,ufug t« 
A'orwärls und dann n;ich jähem Tauwetter 
durch tiefen Morast und Sidineewasscr. 
■l.'ng(.'heures, das steht fest, lial.)en die Un- 
sern geleistet; aber die alte ifeisicrschaft 
fündenburgs war ihium bekannt, ist allen 
hn Osten kä.m])lenden deutschen Streivern 
heilige Ueberzeugungssache. AVenu's aiicJi 
unglaubliche, ül>ernienschlidie Kraban- 
vstrengnmgen ei'lordert, Avenn's auch in 
giause Gclahreii und Tod geht: Hinden- 
iburg führt und er führt sicher. IJi'e' Fin- 
kreisung gidang „nahezu völlig". F.ie Rus- 
sen, t:eiiweiso von den F.ilmärsehen der 
Unsci'u überrascht, wie in .Ki))arty, wo die 
Gínvdn-jíyraniiden noch beschauiit.ii am 
Ortsrand standen, als che i'ussisdic Besat- 
zung schon luig-st in die Gel nigensdiaft 
geführt worden war, haben sich z'ih und 
.tai)fer geschlagen, wie die vielen bluti- 
gen Verluste des Feindes beweisen, aber 
die überlegene Meisterschaft Hindcnburgs 
und <lus zii^glose Vorgehen seiner Käm- 
pfer bracfi iliren AViderstand, und Vtn'wir- 
rung mag ihre Scharen aufgewirbelt und 
zcrs[;rengt haben. Ein Durchsdilupf ist 
ihnen geblieben nach den AVäldern von 
Siiwalki und Augustowo. Doch sagt unser 
Heeresbericht, daß' nui' Reste der i'ussi- 
schen Streitmacht dorihin entkonunen sein 

■ könntm, und auch sie werden nicht sehr 
zahlreich sichere Plfitze erreicht haben, 
denn die deutschen Siegi.n- Avaren ihnen 
aul den Fereen. 

W\t :Rttslandsã(tttschc. 
(Aus "B. Z. am Mittag".) 

Anfang 

doi, hl mutigin- ^'erteidigung seiner Fhre, 
seiner Größe und seiner I.ebensintcressen. 

Wie. leicht war das alles zu beweisen, 
wie einleuchtend und sonnenklar die hun- 
dertfad)!'!! Grüu.le ! Und v.ir Iii--!', di.- wir 
durch ALecre Tausendc von Alcihni vom 
Vaterland getrennt, ihm nicht unsere Ar- 
me, unser Bhit weihen konnten, nrichten 
uns mit Feuereirer an die Arbeit. Von 
morgens bis abends diskutierten wir. Bald 
ruhig und suchlicu, bakl aulgeregt^ b.'ild 
zcniig entrüstet. Unsere Hau])tleinde wa- 
ren Schlagwortc wie „Imperialismus, Mi- 
htaiismus, Hunnen, Barbaren", oder jene 
blödeste aller Piirasen, ,.dieser Krieg sei 
die Launc' eines Alensdien". Alit .lubei 
bcgiüßten wir die aus F/eutschland kom- 
menden „Flugblätter in spanischer Spra- 
che zur Verbreitung der Wahrheit", den 
„Aulruf au die Kullurwclt" un,seier Ge- 
Iclh'ten, die .amtlichen Dementis der eng- 
lisdi-franzöbischim Veiicunidungen. Wii- 
besuchten Zeitungsn.'daklionen, denen wir 
Artikel d(nitscher Zeitungen übersetzten, 
um sie verölientlidien zu lassen. AVir 
sandten dio spanisch-deuts'chen Flugblät- 
ter bis in die entferniesien AVinkel der Ee- 
pubiik, pa'oteslierten gegi'u die \'o)-lülirung 
tendenziöser fvrieg.-lilms, unterstützten 
durch Geld und Pi'Oiiaganda. eine neu ins 
Leben geiulene arg. utinische Zeitung', die 
in deutsclH.'in Sinne redigiert wurde. Fnd 
was wir Deutschen in Argentinien unter- 
nahmen - unsere f.andslcute in Chile, in 
l-'cn'i, in Uruguay und Brasihen taten es 
uns gleich. 

'Der Ei'folg unserer Anstrengungen V 
"Wer auf unserer Seite, wer unser j'ieund 
v.'ar, ist es gcbhebcn. Bie Sdiw.-'nkende.n 
wui-den stutzig ob unsei'cs grol2i,,i l'i'ers, 
und ,,wer sich entsc.iiuKligi, wer sich mii 
aller Jvralt, reinv.'a^di!?n ,wiH, der 
sich an. der bev.'cisi: das eigene Schuki- 
gelühl", klang es uns oll genug eiitgi.'gen. 
A'on di.-r feindlich gesinnten gioßeu Afcngfc. 
aber haben wir auch ni Jit einii Seele auf 
unsere Seite ziehen können. Unseie Grtu)- 
de wurden A'erlacht, unsere Flug-blätter mir, 
Hehn Übel schüttet, un.scri>, besieii Männer 
der Unwahrhattigkcit bezichtigr. Die 44 
Friedensjahre des neuen F/eutschen Rei- 
ches in den Augen unserer neuiralcn Fein- 
de : Schwäche. Die Fi'iedensanstrongun- 
gen unseres Kaisers; nur'Komödie. iDi-^ 
Greueltaten der deutschen Soldaioska : 
voll bewi(!sen durch Photograp^iien, Do- 
kumente, glaubwürdige Augenzeugen. Un- 
ser Einbruch in Belgien : eine mieriiörte 
Vergewaltigung. Die vcroítcnfliditím Do- 
kumente der belgisch-englischen Militär- 
kcnvention : eine deutsche Fälschung. 
Fünf Alonate laug, während imsere T5riider 
im Felde blutige .iibeit vcrricliteten, sieg- 
reich vordrangen, den Feind von unseren 
Gauen entfernt hielten, käinpfien wir hier 
mit AVort mul Schrift gegen Falschheit, 
Unkenntnis, A'^erlcumdung und Haß. Die 
Brüder im Felde blieben 
Kampf blieb bis heute erfolglos. 

ITnd doch ■ - einen großen 
ben wir .Vuslandsdeutschen zu 
ncn : 'S n uns s c l b s t ist e r 

Buenos .Aires, Alitte .lanuaf. 

September kam eine lierlincr 
AVcchen.sehrifr, aus der .ersten Kriegs- 
Avodie stammend, nach Buenos .\iros> 
die in einer Kriegspolemik die S'itze ent- 
hielt : „AVir stsllon uns niclit vor F.uropcns 
Gericht. Hecht oder Unredit — siegen 
wollen wir, siegen müssen wir." 

Dafi wir siegen müssen stand auch bei 
uns lest. Aber daß eine Bechtfertigung 
Deutschlands <lem neutralen Auslande ge- 
genüber unnötig sei, damit waren ^yir 
Deutschen "hier drauf?.en durchaus nicht 
einverstanden. Die ganze AVeit sollte |i\s 
wissen. Beweisen mußten wir es jnit 
allen erdenklichen Alitteln, Alaterial z.u- 
sannnentragen. die .Lügen und Fälschun- 
gen unserer .Feinde widerlegen, auf daß 
es klar zutage trat; .Deutschlands: Sadie 
ist die gerechte. Nicht Deutschland hat 
den fvrieg gewollt, noch freventlich j.>e- 
gonneii. Gezwungen nur durch die Bänke 
seiner AMdersacliei;, durch eklen Neid 
und unversöhnlichen Baehedurst, griff é^ív 
zum Schwort gegen eine Welt von. Feiii- 

Sieger. l'nser 

Erfolg ha- 
Acrzcich- 
zu fin- 

den. Unser Suin ist hart geworden und 
unsere Herzen eisern. AVir buhlen nicht 
mehr um die. Gunst der fremden iMcn- 
schen. AA'er als Freund zu uns kommt - -■ 
er ist willkommen, den Feinden aber Ste- 
her wir starr und hochmütig gegenüber. 
.Mögen sie denken und glauben, was sie 
wollen, es ficht uns nicht an, es tue der 
hehren Größe des peutschen dleiches kei- 
nen Abbruch. AVelche Bechenschalt sind 
wir diesen uns in Charakter un^l Shten 
so fei'iistehenden MoiischeiV schuldig ? Die- 
sen Aleiisdien, di>neu Deutschland nichts 
ist als ein versdiAvominei,ier geographi- 
scher BcgritfV ungefähr wie un.s Cochin- 
china. AVir brauchen ihre Billigung nicht, 
noch ihr(> Syin])athicn. Sie werden uns 
auch weiter unsere Erzeugnisse abkaufen, 
sofern sie billiger oder besser shid als die 
anderer Länder. Und Aveim sie sich deut- 
sches AVissen zu eigen madien, wenn sie 
deutsche Gelehrte an ihre Universitäten 
berufen, dcut-sche fnstrukteure- in ihren 
Armeen Verv,-enden - - wir schulden ihnen 
keine Dankbarkeit. AMr waren, wir sind 
die Gebe-nden. 

Drum — zum Teutef mit allen Auf- 
klärungen und Bechtfertigungen ! AVir 
Ausländsdeutschen haben uns zu der Er- 
kenntnis durchgerungen : „Wir stellen 
lins mcht vor Europeus-Gerieht, vor nie- 
mandes Gericht!" Und diese Ueber- 
zciigung ist der Erfolg unseres vergeb- 
lichen A\'crbens um Freunde. 

B i c h a !• d S t e r u. 
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Notizen, 

IHe br asi 1 i ;i 11 i s c Ii (' \'ieiizucht 
11 Hfl clor Ki'ic Im allgciiiíMiieu kann 
mau iiiclifc sag'cn, d'alJ der für die 
brasilianische I.andwiM.scIialr .Xm/.en 
brächte. Las Ilanitproiinkr, der Kali'ce. 
liai seit der \'ersperrung der Ausliüir nach 
Deutschland und Oesterreicli-I'ngarn 
sclnA'er gelitten. Nicht anders geht es; trotzi 
den Käufen der franziösischeii Eégie, mit 
üeni labak, für den L'sutsehland der wich- 
ligste Abnehmer ist. Für d?n Zucker hätte 

,RÍch ejn großes Absatzgebiet in England: 
und^ Frankreich eröffnet, wenn nicht so 
unsinnige Preisforderungen gestellt woi'- 
don wären, daß die Unterhändler sich an- 
derswohin Aveiudeii mußten und in Brasi- 
lien nm- einen ganzi geringfügigen Posten 
kiiulen konnten. Dafür hat die Ausfuhr auf 
(.'inem Gebiete eingesetzr, auf dem Brasi- 
lien bislajig noch nicht als Exjjorteur her- 
vpi'getroten ist, auf dem os vielnieln* als 
bedeutender Abnehmer (von La. 1 Pata- 
Dörrfleiäcli) figunerre: wir meinen die 
Fleischausluhr. Sowohl England als auch 
.Frankreich treten in evhôíiteni ifalJe als 
I'leischkäufer auf dem Welimarkto auf, 
ersteres infolge des Verbotes der Fleiseh- 
aiisfuhr in ^iustralien und Nettseeland, 
letzteres infolge der Besetzung .Belgiens 
und landwircschaltlich ^^■ichtiger franzö- 
sischer Departements durch die Deut- 
schen. Vor allem sucht sich England in 
allen Teilen der Welt Fleisch zu sichern. 
Es muß nämlich mehr kaufen, als es in 
normalen Zeiten braucht, da,es ja mit dem 
Verlust eines Teiles der Zufuhr durch die 
tleutschen ivretizer und Unterseeboote zu 
rechnen hat. Dieser außergewöhnliclion 
Lage ist_es zuzuschreiben, daß aus dem 
Staate São Paulo schon zwei Sendimgen 
von Gefrieiileisch nach England verkaitfc 
Averden könnten. 

Zweifellos ist die Gelegenheit, die sich 
nicht nur augenblicklich bietet, ■so.ndern 
aus verschiedenen Gründen auch nach 
dem IvTiege noch andauern wird, sehr gün- 
stig für^ dio Entwickl^mg der brasiliani-' 
sehen Vieh'iiucht. Im allgemeinen ist in 
Brasilien noch weiiig für die Viehzucht 
getan worden, wenn man von den Staa- 
ten ,8ao Paulo, Minas Geraes und Rio 
Grande do Sul absieht. (Neuerdhigs hat 
sich auch das Bundes-Landwirtschaitsmi- 
nisteriiun um die I*]inführung hochwerti- 
ger und tun die Verbesserting einheimi- 
scher. Viehschläge bemüht.) Infolge der 
langen Vernachlässigung vermag das bra- 
silianische Vieh mit dem vom La Plata 
im allgemeinen auf den Märkten nicht zu 
konkurrieren. Die Minderwertigkeit der 
Schläge und die geringe Sorgfalt, die auf 
die Aufziucht uncl Pfieg'e verwaitdt wird, 
ist schuLi daran, daß das brasilianische 
Vieh keinen hohen Schlachtwert besitzt, 
sowohl was die Güit> des Fleisches 
als auch was das Gewicht der Tiere anbe- 
trifft. Dal>ei ist Brasilien dank seinen atts- 

^ gedehntoii Flächen gutei' natiü'licher Wei- 
den imd dank seinem milden Klima 7.ur 
\'iohzucht sozusagen i^^rädestiniert. 

Die Landwirte müssen also bestrebt sein, 
flas iltnen in SAo I'aido, Minas Geraes und 
llio Grande do Sul und von einigen gro- 
ßen ausländischen Viehzuchtuntcniehmun- 

Matto Grosso und Paraná gegebene 
ßeisjnel zu befolgen, ciie einheimischen 
Schläge iiurch sachgemäße Kreuzung hö- 
her zti züchten, der Fiittertmg und Pflege 
mehr Sorgfalt zuzuwenden, um auf diese 
.Weise einen hoshwertigen Typtis zu er- 
halten, der den Bedingungen desi Landes 
;inge]:'aßt ist. Während des Krieges' ka.u- 
fpn die Engländer und Franzosen natür- 
lich alles, was sie nur zu annehmbarem 
^Preise bekommen können, so daß die zm- 
Zucht tmgeeigneten Tiere abgestoßen wer- 
den können. Xachher aber und, die er- 
höhte Xachfrage wird itoch lange nach 
dem Kriege anhalten, da beide Länder 
ihren __eigenen Viohreichtum aufs äußerste 
erschöpft haben   wird der Käufer wäh- 
lerischer vorgehen. Nun bietet ■ sich für 
die brasilianische Landwirtschaft der Vor- 
teil, daß sowohl Argentinien als auch Uru- 
guay, durch die lohnenden Preise ver- 
lockt. mehr Vieh schlachten, als .sie ei- 
gentlich im Interesse ilirer zukünftigen, 
Zucht dürlten. Ani Kriegsende werden at- 

, so Brasiliens ."Nachbarn zwar bedeutende 
Gewinne eingeheini'si-, aber zugleich ihre 
Zucht (U'heblich geschwächt haben, so daß 
sie auf einige Zeit zttr Einschränkung der 
Vieh- tmd Fieischausfuhr genötigt sein 
Averdcn. Benutzt Brasilien die Gunst der 
Umstände, so wird es sich dann dauernd 
auf Märkten festsctz:en können, die .sei- 
ner \''ioltzucht bisher vorschlo.sSen blie- 
ben. 

Graf S, .1. i11e f. Aus Petersbiu^g 
kommt unerwartet die betrübende Kunde, 
daß der berühmte' i'ussische Staatsmann 
und Politiker Graf Sergej Juljewitsch 
iWitte im ..'Viter von Sechsundsechzig Ja.h.- 
ren gestorben ist. Der plötzliche Tod des 
hervorragendsten Maniies, den da,s Koft- 
genössische Jlußland besaß, bedeutet un- 
ter den gegenwärtigen VerhäUnissem einsa 
unbcrechenbarGn Verlust nicht nur für das 
Zareiu'eich, sondern für ganz Europa, und 
Tiir clic ganze Welt, tlenn Graf .AA'itte wa,r | 
diejenige Pej'sönlichkeit im Kreise de® | 
Zaren, Von dent eirui Umgestaltung der i 
russischen Politik erwartet wurde. .In den i 
letzten Monaten war A\'itte 
fiu- die Beendigung dO/S A"on ilun von An- 
fang 
erwartet» 

hervorragend 
ilun voi 

au vcirurteilteu Krieges tätig und man 
allgemein, daß es seinem Ein- 

am Hole gelingen werde, die außer- 
hall) allen Hechtes stehende MachtstcUlung 
lies Großfürsten Xikolaus isikolaji^witscli: 
zu untergraben und den Zaren selbst für 
die Friedenside^' zu gewinnen. -- Jetzt 
ist er pl()tzliclr von dem Schauplatz seiner 

Tätigkeit abbei ufen worden und unter den 
russischen Staatsmännern sehen wir kei- 
nen einzigen, der ihn gerade in dieser 
lüi,- Kußhuid so schweren Zeit ersetzen 
kihmtc. , 

Sei'gcj .J. AViite, der erst iiacli dem 
Fiiedensschluß mit .Iap>an v,:n dem Zaren 
in den Gr.aieii.stand erhoben wurde, war 
bihgerlichei' deutscher Abkunít. In ,l.er 
bi asilianii:chen Pi'esse zirkuliert die \'er- 
-äcn, daß. Witte der .Nachkomme einer 
hcllândisclietix Familie gewesen sei, sie ist 

eme aber- irrig. Witte M'ar dei' Enkel 
biederen bayrischen Büi-gersmannes, der 
im Jahre 1834 nach Eußland auswanderte.- 
Der Vater des Staatsmaiuies, Julius Wiite, 
war noch in Bayci'n geboren. - - Zur Zeij-. 
seiner Gebtu't, 1849, befand sich sein Va- 
ter, der, wenn wir uns nicht irren, eigent- 
lich in Odessa ans-ässig war, in Tiflis, wel- 
che kaukasische Staxlt die Heimat des 
großen Staatsmannes wui'de. 

S. J. Witte studierte an der Universität 
zu Odessa Physik und- 'Mathematik und 

■ widmete sich später dem Eisenbahnwesen. 
Während des Krieges 1877/78 war er der 
Leiter der Tru])pentransport.? an der 
Odessaer Eisenbahn. Im n.ächsten Jahre 
wurde er nach Petersburg bentfen, wo ér 
-Mitglied der Eisenbahnkomniission wui'de. 
Seine ungewöhnliche Begabung' und seine 
ebenso phänomenale Eücksiclitslosigkeit 
bahnten ihm den Weg zu dcji Höhen des 
.Lebens. Nachdem er in allen Zweigen des 
l']isenbalinwesens tätig gewesen, wtude er 
;m Jahre 1892 Eisenbalmminister und ein 
• fahr später Finanzminister. In dieser her- 
vorragend en Stellung blieb er zehn Jahre 
und .von dieser Zeit datierten Ileformen, 
die alle Ileformen Peters des Crroßen tmd 
der zweiten Katharina weit in Schatten 
etellen; Witte verdiente sich den Titel 
des größten Sohnes Rußlands. Im Jahre 
1903 trat er von der Eegierung zurück, 
weil er mit der seiner Ansicht nach total 
verkehrten Orientpolitik nicht einverstan- 
den Avar, un^ g-erade- dieserhalb wurde er, 
als die Orientpolitik' zu der mandschuri- 
.:chen Katastrophe geführt hatte, mit der 
Leitung der Friedensverhandhuigen be- 
traut. — Welches Resultat diese \'erha.nd- 
lungen ergaben, ist weltbekannt.: (Witte 
;;elang es, fast alles da.s zu retten, was 
die Generäle auf den Schlachtfeldern ver- 
loren hatten. , 

Nach der "Einführung der sogenannten 
\'erfassung ■\\T.irde Witte, der vorher in 
ilen Grafenstand erhoben worden war, j\Ii- 
nisteiToräsident. In dieser Stellung hlieb 
i-r jedoch nur fünf Moaiate und \Aun'de 
dann dttrch Goremykin abgelöst. --- Als 
Ministerpräsident hati:e er es mit der Großr 
I ürstenpartei und mit der von Durnawo 
;.':eführten Reaktion verdorben tmd diese 
Parteien waren es auch, die seine Zu- 
rückberufung verhinderten, 
i ,Wiß..,eivgegen die Orientpolitik gewesen 
\\'ar,'lio war Witte auch gegen die ßalkan- 
l'Clitik Euß.lands, die zu dem gegenwär- 
iigen Weltkriege fülu-te, aber sein Ein- 
iluß atif den Zaren war nicht stark g'enug, 
i;.nt die finsteren Pläne 'des Großfürsten 
.Mkolaus Nikola-jewitsch zu clutx hkreuzen. 

Sergej Juljewitsch Witte war ein großer 
:uid kluger Mann; er war auch sehr 
deutschfreundlich, aber ein Deutscher im 
jigentlichen Sinne war er nicht Erwä- 
/.vungen moralischer Art haben nie seine 
Politik beeinflußt. Er war in seinen 
t(!ln absolut nicht wählerisch: jedes Mit- 
tel War ihm heilig, wenn es ihn nttr zum 
Ziele führte. Jetzt ist jedoch nicht der 
jVieignete Augenblick, über diese Dingo 
;'.u sprechen. AMtte war groß, in jeder Hin- 
i'.icht: körperlich ein Hüne, geistig ein 
Kiese. Hatte er einmal etwas für richtig 
erkannt, so ^y.ab es vji der Welt keine, 
r^.facht, die ihn von seinem Gedanken hätte- 
abbringen, können; wurden ihm Hinder- 
nisse in den ^^'eg gelegt, so beseitigt© ©r 
.bie und er kämpftei gegen seine Feinde 
mit denselben Waffen, die sie geg-en ihn 
envv'andten. Bestachen die Reaktionäre die; 
i.'resse, damit sie gegen Witte eine Hetze 
ijiszeniere, sio tat er das gleiche; bedien-' 
ien sich die anderen der Spionage, soi 
v,-ar es ihm auch nicht zuwidei-, sich mit 
t'inem Troß von Geheimagenten zu um- 
gegeben. 

Welche Kflmpfe er nach dem Kriegs- 
ausbruch mit seinen Feinden zu Tjeste- 
heu gehabt, das entzieht sich miserer 
Kemitnis, denn R-ußland ist unserer aller 
-Vtigen entrückt. Wir wissen niu-, daß erst 
vor wenigen Wochen in der „Nowoje 
\\^remja" eine anscheinend von ,,ho..her 
Seite"i nspirierte Notiz erschiem des In- 
liaits, daß Graf Witte mit seinei- Friedens- 
I^clitik keinen Anklang iinde, denn er ver- 
möge nur einen ganz bescliränkte.n. Kreis 
für seinen Pazilismua zu interessieren. Dis- 
se Notiz, ließ, darauf scliheßen, daß Witte 
init der Großfüi'stenkliquö in einer hef- 
tigen Fehde lag und es würde uns ^-ar 
nicht wundern, wenn wir einmal erführen, 
<laß der „]dötzlichr" Tod Witi:es kein na- 
türlicher war. 

-\ ut omob i 1 un f a 11. Gestern Nach- 
nhltag stieß auf der Avenida ein Automo- 
bil durdi einen unglücklichen Zufall mit 
einem SprengAvagen zusammen. Unter den 
Insassen befand sich auch der in den wci- 
iest(m Kreisen bekannte Kaufmann Heil' 
.Jorge Fuchs, Chef dei- Casa .Fuchs, Rua 
São Bento. Er trug' einig-e Veiietzungeji 
davon, die jedoch glücklicherweise nicht 
ernster .Natur sind, obwohl er das Bett 
hüten muß. 

H et z (>re ien. Trotzdem in den Krei- 
.s(Mi der gebildeten, einsichtigen Brasili- 
aner sich die Ueberzeugung täglich mehi' 
lialiu bricht, daß die von den beiden Bra- 
silien hauptsächlich, bc^dienenden Telegra- 
idien-Ageiitiu-en Havas und Reuter nach 
hier über die Kriegslage in Europa ver- 
breiteten .Xaciiriciuen größtenteils entwe-. 
der Verdreliungeii der Tatsachfen oder di- 
rekte Erfindung-en nnd Lügen sind, wird 

von gewissen Seiien unermüdlich gegen 
Deutscliland und die liier h'b.enden Deut- 
schen gchciz: und ein Teil, wenn, auch 
allei'dings iitn' ein sehr Jvleiner, der lan- 
dessprachlicheii Pi'esse öffnet diesen Ver- 
leumdtmgen willig seine Sjialten. Das neu- 
,ste nach dieser' Richtimg hin ist eine der 
Polizei von liia de .Janeiro zugegangene 
Miiteilinig, dal.) es dasidlrii' eine Gruf.'jie 
deruscher Sjiione gibt. Es heißt dann v> ei- 
ler, daß die Polii-ei sofort ernste Nachfor- 
schungen angestellt hat und um der Sache 
dann ein bißchen den Stachel zu nehmen, 
Vv'ird hinzugesetzt, daß die Behörde von 
der Wahrheit der -Anschuldigungen nicht 
recht überzeugt ist, dagegen ist das j\Iiß- 
trauen bei den in Rio akkreditierten diplo- 
matischen Vertreter des Dreiverbandes 
„alxsolut". Diesen Vertretern ist auch die 
erste Anzeige von dem Vorhandensein der 
uS[)ionengrupi)e gemacht worden. Außer 
dieser Verleumdung kommt noch eine an- 
dere hinziu. Es wird initgeteilt, daß an der 
Küste tmd zwai- in Macahé, Santos, Moito 
do Castello und Morro do São Bento, 
letztere bei.d:e in Rio de Janeiro gelegen, 
gchehne Funkspruchstationen bestehen. 

Mit diesem Blödsinn wird die BeviUke- 
rung- in Brasilien von einem Teil ihrer 
Pi'es^ gefütteii, imd da leider über 
Deutschland im allgemeinen keine zu gro- 
ße Kenntnis herrS'Cht, so werden solche 
Tartaren-Xachrichten geglaubt. Damit ist 
CS aber noch nitiit genug'. ]\Ian setzt die- 
sem Blödsinn noch die Krone auf durch fol- 
gende Mitteilung; ]Man sagt, daß aU'Cli 
Irruudmäuern aufgeführt Avm'den, um Ka- 
nonen aufaistellen. Kanonen? Die Erfin- 
der dieser Nachrichten sclieinen selbst 
über diesen von ihnen aufgetischten 
:'chwindel zu erröten, denn sie knüp'fen 
<iaran die Bcmerkimg: Ja, Kanonen, es 
erscheint dies absurd, aber es gibt doch 
auch Köpfe, die sich die Phantasie zu.sam- 
menrcimen, daß Santa Catharina ein deut- 
sches Territoriujn seil Damit die wenig 
über Deutschland aufgeklärten Leser aber 
mm durch diese Bemerkung um Himmels- 
Avillen nicht den Blödsinn merken, fährt 
man fort: Uebrigens die Kanonen würden 
hier durch Vennittelung der deutschen 
iJäuser leicht eingeíTihrt werden. -Alan 
v,'üi-de sie im Zoll deklarieren als: ?ila- 
.schinen, eiserne .Röhren, -Vbzug,s.kanalröh- 
icn usw. Zum Schluß sagen die Brunnen- 
\ergiiter und Verleumder, da ihnen vor 
iliren groben Lügen tmd Verleumdungen 
\yohl selbst bange wird: Was übrigcn.s si- 
cher ist, daß man nichts positives" über 
viie Wahrheit dieser schweren Anschul- 
(.ligtmgen weiß. --- Es ist nicht das erste 
Mal, idaß wir -Mitteilungen dieser Att in 
landessprachlichen Blättern finden, die 
nichts weiter Irezwecken, als Haß und 
Zwietracht hier unter die Bevölkerung zu 
; äen, vrährend sich die Regierung ]\Iühe 
;,ibt, täglich ihro, Neutralität vor Verlet- 
; ang zu schützen. Für uns haben sie auch 
ebsolut g*ar keinen Wert, besonders da wir 
wissen, daß die wiridich gebildeten und 
;-.,iifgeklärten Brasilianer sich von solchen 
■Jetzereien nicJit, beeinflussen lassen. Der 
iicrvoi-ragende Scitriitsteller und ehema- 
ligen Diplomat Dr. Oüveira Lima hat vor 
• 'inigen Tagen erst ein glänzendes Beispiel 
; :'afür gegeben. Yv^ir geben die obigen Aus- 
lassungen auch nur als Stichprobe für die 
J-ächerliclikeiten wieder, die täglich in ei- 
nem gewissen Teil der Presse veröffent- 
licht werden. Berührt wird das Deutsch- 
iUm absolut nicht davon, denn, wer mit 
olfeneni Visier einherschreitet und seine 
PI Hellt tut, der kann von solchen, niedrigen 
\'erleuradungen nicht berührt werden i'md 
die Ereignisse werden in nicht zu ferner 
Zeit diesen Hetzern die Schamröte in die 
Wangen treiben. 

E i n e A n 1 e i h c b e i de n a n k e e s. 
..Correio da Manhã" will wissen, daß die 
iiundesregiertuig -bemüht ist, in New York 
'.•inc Anleihe von 15 ]ilillioncn Dollars zu 
bokoinmen. Als Garantie soll der Einfuhr- 
; .)11 für die aus den \'e.reinigten Staaten 
nach Brasilien (,'-\portierten .Waren gege- 
ben werden. 

Diebstahl. Mit Nachschlüsseln au.s- 
gerüstet, tlrang-en 2 Spitzbuben am Sonn- 
.;ibend morgen in die Wurstfabrik von Jo- 
aquim -Alonteiro Soares' in der Rua For- 
mosa 12--\. Hier hießen sie die Register- 
Kasse, deren 'W'ert auf l:30ö.SOÜÜ g'cschätzt 
wird, mitgehen. Im Hause schlafende Per- 
sonen wachten indessen von dem Geräusch 
auf, welches die Diebe Ijei aller A'orsieht 
■»'crursachten und benachrichtigten die Po- 
lizei, der es gelang, die beiden Burschen 
iestzunehmen. Sie erklärten, José Lopes, 
und IManoel Marques zu heißen. Die ge- 
.stohlene Register-Kasse wurde ihnen ab- 
genommen und sie selbst hinter schwe- 
dische Gardinen .'gebracht. 

^Streit bei Eintreibung einer 
S ch ul,d. Der in der Rtta .Padre Sousa Car- 
valho 72 wohnende 50 jährige Maurer João 
Carios da Cruz lieh seinem 27 jährigen 
Schwager Castorino Rodrigues ^Miranda 
vor einiger . Zeit 250 :Milreis. Da dersellje 
trotz mehrfacher Mahmmg die Zahlung 
verweigerte, so suchte ihn .João Carlos 
am Sonnabend in seiner .Wohnung Rua 
da. Boa Vista G3 im Stadtteile Pinheiros 
auf. Castorino machte Ausflüchte und 
leugnete die Schuld, M-eshalb ihn sein 
Schwager mit einem Stemmeisen angriff 
lind ihm mehrere AVunden beibrachte, von 
dcn(.m eine in der linken Schläfegegend 
einen ernsten Charakter trägt. ^\Js Re- 
p'ressalie ergriff Castorino einen dicke« 
Knüppel und schlug seinerseits auf João 
(jarlos los. Man rief die Polizei herbei, 

verhaftete. Die "W'un- 
i'egenseitig beigebracht 

die beide Schläger 
den, die sie sich 
Itatten, werden von dem .Vrzt der -\ssi.- 
st(.niz Iveliandelt. 

E i n n 0 u t; r S c h i 1 d b ü r g c r s 11- e i c h: 
d e r V c r b ■(1 n d e t en. Gleich zu Begitm 
d(is Krieges vorpflanzte England ' die 
Kiiegsfühning auf das wirtschaftliche Ge- 

l)iet und verbot seinen Untertanen alle g.> 
schäfilichen Transaktionen mit Deuischen 
und Oestcrr.-Fngarii; erkrirte in Großhii- 
iannien ansäßige aeutsclie und csrerr.-ung. 
i-innen für bankeroti und traf allem Völ- 
kerrecht Hohn spreciiende -Vnorilnungen 
auf geschäfilichem Gebiete, so d.iß man 
sich in allen. Lätidern, avo man sich den 
gesunden Sinn bewahrt mid nii ht von der 
l.ei.dcnschafi. lurd dem Neid blind gemacht 
wai', die Frage vorlegie. ob die Engländer 
wirklich die Kulturnation sind, für wel- 
che sie sich bisher ausgaben und für wel- 
che sie.iiuch im allgemeinen gehalten wur- 
den. Die Fraiizoscn, die, wenn die Leiden- 
schaften bei ihnen entfesselt wurden, von 
jeher jede vernünftige Ueberlegung' fahren 
ließen, wollten n.atürlich gegen ilu-e Bun- 
l'en, wollten natürlich gegen ihre Bun- 
desgenossen nicht 'zurückstellen, sio se- 
questierten in Frankreich ans.ädMge .aus- 
ländische Firmen und gaben sich die red- 
lichste Mühe, ihren Ruf als zivilisiertes, 
fortgeschrittenes Volk 'zii zerstören. ]klit 
diesen lächerlichen Maßregeln war man 
in li'ankreich noch nicht zufrieden, ma.n 
wollte der Welt noch deutlicher beweisen, 
daß man dtu'ch den Krieg jede Denkfähig-- 
keit verloren l.iat und in seiner Wut sich 
wie ein'Sder dem T'oreador in der -Irena 
gegenüber gebärdet. Dieser Beweis ist den 
Franzosen jetzt in überraschendster 'Weise 
iiurch einen Schildbürgerstreicii gelungen, 
(ier in der Sitzmig- der Dei)utierienkãmmer 
am 13. ds. Mts. 'zur -Insführung--kam. Die 
\'ertreter des französischen Volkes nah- 
nten in dieser Sitzimg-, wie der Telegraph 
itbermittelt, ein Projekt an, welches dem 
französischen Kaufmann den Handel mit 
/deutschen oder österr.-ungar. Kaufleuten 
0.1er Produkten dieser Länder verbietet. 
L'ie -Vnnahme clieses jeder Vermmft Hohn 

sprechenden Projektes machte dann auch 
einige {ler be^oimenneren Volksvertröter 
Siutzig und. sie versuchten die unter allen 
rmständeu unheilvollen Folgen für Frank- 
r;.ich dtirch Zusatzanträge abzuschwächen, 
ilire Bemühungen waren indessen vergeb- 
lich. So fi'agte Zi. B. der Abgeordnete für 
í.íuadeloupo, Ifen* Candace, die Sache nä- 
her präzisierenti:, ob nach diesem Gesetze 
eine Geschäftsverbindmig zj. B. mit irgend 
einem Handelshaus in Brasilien gestattet 
sei, det^ni Inhaber Deutsche und Brasi- 
lianer seien. .per Präsident der Handels- 
k.ommission des Parlaments antwortete 
ilun hierauf sofori-^, daß in diesem Falle 
das Gesetz „locus regit actum" (Der Ort 
bestimmt die Handlung) i]i Anwendung 
komme, diaß aber jedenfalls eine Geschäfts- 
verbindung eines Franzosen mit den in 
neutralen Ländern etablierten .Feinden 
verboten sei. 

Der Abgeordnete Siegefried bemerkte 
dann, daß die Zahl tler Vertreter des fran- 
7' .sischen Handels i.n Brasilien sehr klein 
sei, daß die Mehrzahl der dort etablierten 
Kaffoekaufleute mit Ausländern Geschäfte 
njachten, die in ihrer Mehrheit Deutsche 
seien und daß er es deshalb für übcrtrieljen 
halte, Geschäfte, mit ciiesen Handelshäu- 
seni zu verbieten. . 

Der Abgeordnete, der den iVntrag einge- 
1.>racht hatte, antwortete hierauf, daß über 
den Interessen der Einzelnen, die- durch 
tuis Gesetz wohl geschädigt wei*den könn- 
ten, das höhere Interesse Frankreichs 
s,ände. Der Abgeordnete Siegefried er- 
griff dann nochmals das AVort, um seiner 
-\nsicht Geltlmg- 7àx verschaffen, indessen 
waren seine Bemühungen vergebens. Er 
^^ies darauf hin, daß in Zukunft alle An- 
si rengungen gemacht werden müßten, daß 
die Mehrzahl der Kaffeeexporteure in San- 
ros nicht Deutschci wären. 

\ om Standp'Unkt des vernünftigen Kauf- 
bi  niannes betrachtet, ist das von der fran 

zjsischen. Deptu-tierteaikainmer angenoni- 
meiio Gesetz nichts als 1}l{'!hender Blöd- 
sinn und geeignet, .Frankreich auf die 
emiJfindlichste Weise zu schädigen. Der 
Ivaileemarkt in Havre ist eine, sehr be- 
deutende Einnahme(j[uelle für Frankreich, 
er würde schwer g-eschädigt werden, wenn 
das soeben angenommene Gesetz jemals 
praktisch zur iVusführung- käme. 

Lie deutscheu Kaffeeexporteuro, die> 
(uin sie in Sautos und .Rij vielleicht auch 

nicht die numerische JMehrheit haben, smd 
doch ein sehr wesentlicher F'^aktor im bra- 
,sili,anischen Katfeeexport, ihren Anstren- 
gungen düi-fte es sicher gelingen, die 
Ivaifcezufuliren nach Havre we.sentlich zu 
schwächen und den .Al;,irang, den Havre 
erleidet, Hamburg zuzttlühren, Avährend es 
der französischen Regierung' schwer ial- 
lcn_ dürfte, die K.aifeeim])orth..'luser fran- 
zösischer NatiGualität in SaiUo.3 und Rio 
>.0 zu vermehren, daß sie die Bestrebun- 
gen der deutschen Kaifeee.xportaure den 
Markt in Havi'c zu schw.ä.chen, orfolgi'ci- 
clien ■Widersta.nd entgegensetzen könnten. 
.:Vuf die Engländer ist noch wonig^er Ver- 
laß, besondei's, da anzunehmen ist, dalJ 
das froundschaftliche Verliältnis zwischon 
diesen beiden Ländern nach dem Kriege, 
wenn die Ft-anzosen erst einmal klar die 
Alisichten Alliions begreilen werdeti, stalle 
unter den Gefrierpunkt sinken dürlte. Aus^- 
scrdem ist Geschäft Geschäft und die Na- 
ticnalität spielt dabei üboriiaupi keine, 
liollc. Das Geschäft ist, besonders in den 
neuen I.'ändern Südamerikas international 
und .über die Bc-schlüsse, wie sie die Iran- 
zösische Deputiertenkanunar jetzt getrof- 
b.'u hat ladit man in Friedenszeiten. Des- 
halb haljen sie auch gar keinen pi*akti- 
schen ^Vert und Jrilden höchstens das ko- 
mische Aloment in dem ernsten Völker 
mordenden Streit, der bei den Regierim.- 
gen cler Verbündeten ,die klare Denkfä- 
higkeit bis auf einen kleinen Rest in das 
•Meer der Leidenschaften ver.^r-iikt hat. 
Der Friede wird hoffentlich denjenigen, 
die diese Utopien, denn etwas andere» 
.bilden diese .Parlanientsbeschlüsse nicht, 
zur Geltung gebracht haben, iln-en klaren 
Verstand unTi ihre niliige Denkkraft wie- 

dergeben. Füi- den französischen Ge- 
.'.chäfti-in.'nin gäl.ici es ülnigens ein ganz 
'.-•undci bares l-fin'erii'u'chen. um Ge'-ehär- 
te mit in Brissilicn c.ablicrten D.nitscheu 
■/-u machen. Wie wir vt,r einigen Tagen 
licriits miticilten, hat d.M- brasilian'sch:- 
Minister de.s Aeußern erklärt, »biß alle in 
i.:rasilicji etablierten Ce--c:hä.l'L-hä.u£e:- als 
l,rasiliani-che zu betiM:'Ilten sind, g.tí?ií 
gleich, weL'lnr.' -Nationalii.ä: die einzelri 'u 
Jniiaber sind und da für in Brasilien abge- 
eelilcssene 'Gesehäfte, der Kall.ic Avird 
l)ekanntlich in Santos oder Rio oder sonst 
in einer anderen brasilianischen Stodt 
verkauft, die Gesetze Brasiliens ma.ßge- 
bend sind, so gibt es eben nur brasilia- 
nische Häuser die Kaffee exportieren. 

II GfoM gab ick für Eisen 

Ii Deutsclies Rotes Kreuz 
^ São Pau!o. 
^ Znr Entgefconnaliino von Gaben als Bei- 
^ hilfo zur Pflepfo der verwundeten Kriej;or 

sowie zur Unterstützung; bedürftiger Hin- 
^ terbliebenor der auf dem Felde der Eliro 

Gefallenen befindet sieh Dicnst!i{,'s von 
^1-2 Uhr naehinittagä und Donnerstags 

von 8—9 Uhr abends in der „Gescllschait 
Germania", São Panlo, ein Mitglied des 

Komitees zur Verfügung. 

Kriegschronik 

Ueber die vielen merkwürdigen 
Geschosswlrkungcn; 

: .ie während dieses Kriegiis bereits bericJi- 
.et wurden, verdient die folgende, von der 

. :,alienischo Blätter erzählen, besondere 
i'',rwähnung. Li Arras fiel während einer 
;/escliießung eine Granat-e auf ein Privat- 

■rundstück, das aji die Pravhizialstraße 
rngrenzt, höhlte hier ein tiefes I>och in 
ie Erde tun einen großen Baum, hob dann 
■ lu'ch die Gewalt ihrer Sprengwirkung den 
r,aum mit allen Wurzieln aus dem Boden 
r.nd sciiletiderto ihn über die Umfassungs- 
mauer, die eine Höhe von 4 Meter hatte, 
i'er ganze Baimi wurde so etwas gewalt- 
ani ans dem Garten auf die' Laiufstraße 

..verpflanzt". 

deutschen Kolonisten inRuss- 
Eand 

Wie der „Wtu'schawski Dnewnik" be- 
ichtet, ist von dem russischen Oberkom- 

t.laudierenden eine Verfügung'- getroffen, 
.:.'iß' alle deutschen Kolonisten aus (dem 
i.; otivérnemént Pldzk ausgcWieseif ^Verden, 
-ie Deutschen erhielten Eetehl, innerhalli 

■■ chs Tagen nach Empfang der Benach- 
;chtigiuig das Land zu verlassen. Ganze 

.Icutsche Familien reisen eilest nach den 
iimeu ztir Ansiedlung- bestimmten .Orten 
:;n Innern Rufilaiids ab. 

Ein Held aus Elindesliobe. 

Ein Militärarzt, der an der Ostfront tätig 
t, erzählt in einem Brief nach Hause eiii 

i'.leines Erlebnis, das menschlich interes- 
. .ieren durf und vielleicht gar Stoff zu einer 
:.'m£mtischen NO'Velle geben könnte. 

..Tauchte da heute morgen", berichtet, me 
vir der „Frankf. Ztg." entnehmen, |dcr 
'.riefschreiber, „ein .lunge bei uns lauf, 
1') bis 16 .lahrc alt. in Zivil mit Soldaten- 
mütze, und verlangt untersucht zu werden, 

b militärtaughch. Wir waren neugierig 
i.nd fragten ihn aus. Er erzählte lolgend'' 
::ni.anlische Geschichte, die, smveit w.h' 

I 'rktindigtuigen einziehen konnten, w.ähr 
t. Sein Großvater ist Hauptmann. Seht 

\'ater, von diesem verstießen, lebt in Köln 
.•.'!s Kellner. Er hat dem Jungen die Idee 
beigebracht, dal.^ in diesem Iviiego sicii 

auszeichnen müsse, daß sein Großvater 
':ercuen müsse, an dem Enkel keinen Teil 
ZU haben. So ist> er also mit der 19. Ar- 
cllerie, glaube ich, mitgelaufen, hat in 
1 cigien und .Ostpreußen IMtmitiou getr.a- 
gen und wm- mit in Südpolen, .stolz auf 
! :neui Pony reitend, da die Pferde ihm 
".'i groß wai'en. Er sah den Kanonieren zu, 
inid lernte allmählich mit Geschützen um- 
.gehen.: Bei Latomietck fiel die gesamte 
(.esehützbedienung. Darauf feuerte der 
■iunge allein aus seiner Kanone, .wie er 

von den andern gesehen hatte, mitten 
im .Schrapnelkegen (StreifAM.inden konnte; 
e:- aufweisen). Als alles zurückging, blieb 
(. :■ allein da, flickte die zerschossenen Rä- 
der und holte ein paar Bauern, die nüt 
ihren Pferden die Kanonen zurückbringen 
mußten, -luch an späteren Gefechten' bei 
den Oesterreichern nahm er teil, bekam 
ilic Tapferkeits-Medaille, die er uns zeig*- 
te, und für die oben beschriebene Ta.t er- 
v\'aitet ihn das Eiserne Kreuz. Sein itlajor 
Íchickt ihn,.nun zurück, um ihn regulär 
als Kriegsfreiwilliger einstellen zu skön- 
nen. Scheint fast unglaublich, daß solch 
( in Kind, noch fast; spielend. Taten voll- 
bringt, die manchem ]\Iann unmöglich 
.^'Cheinen." 

Weihnachten der deutschen Kriegs- 
gefangenen in «Japan. 

"Wie der Petersbm-ger „Rjetsch" mit- 
leilt, haben die japanischen Behörden 
überall in Japan, wo .sich deutsche Kriegs- 
gefangeno bcfind-en, großartii>c "Weili- 
11 a cht sf eiern veransta It et. B e..?on der.s 
j rachtvoll^ war ein Tannenbaum füi' den 
('Cneral aldeck in Tiikuoka. .Dieser Tan- 
nenbaum war eigens von den sendaischeu 
Ler,gen gebracht worden und wurde mit 
-ÕOU Kerzen sowie» 50,0(X) > klein»u G;-- 
ßchenken geschraückt. 



Montag', (.Ion 15. 19.Í5. 

Uebergang dei* Sudantruppe zu 
den Türken. 

^leldimgeu der römischen Zeitung'eii aus 
Kairo bestätigcu, daß die g-aiiae, Sudan- 
truppe, die als englische '\'orhut am Suez:- 
kanal aufg-estellt war. zu den T'ürken über- 
gegangen ist und daß kein Zweifel mehr 
daran bestehe, daß mit einem weiteren 
.Vonnicken der T'ürken der Ausbruch des 
.Volksfaiiatismus vai erwarten ist. 

Einen erschütternden Vorfall. 

aus den Kämpfen der Schlesisclien Jäger 
in den Argonneu schildert ehi den ,.Ham- 
burger jSiachricht-en" zur Verfügung ge- 
stellter Bericht, den die „Schlesischo Zei- 
tung" wiederg'ibi. Es heißt darin: Einer 
unserer besten Poldwebel sah über die Bö- 
s-clumg, halb von einer Stahlblende ge- 
deckt. Es wurde von den J^Yan^osen ein 
paannal dahin geschossen, wir achteten 
aber weiter nicht darauf, weil man das 
gewohnt ist, und wir nur an die Beobach- 
tung der feindliclien Stellung dachten. Ich 
stand etwas vor dem erhöhten Standpunkt 
des Feldwebels und sah mich zufällig nach 
ihm um,, da sehe ich ilui plötzlich lautlos 
nach hinten überfallen und mit dem Kop- 
fe nach unten liegen bleiben. Ich glaubte 
erst nicht, daß er getroffen wäre, als ich 
ihn aber aufhob, sah ich, daß er tot war. 
Die Kugel wai' über der Nasenwiu*zel ein- 
gediimgien und am Hinterkopf herausge- 
gangen, Gehirn un<l Blut strömten dort 
heraus. Er hat einen völlig schmerzlosen 
plötzlichen To<l gehabt. Daá Ge-sicht war 
i'uhig luid friedlich, wie Ixii allen, die sol- 
che Kopfschüsse haben.:- Wir haben 
ihn dann bald nachher in,der Dunkelheit 
iKigi-aben. Dieser Tod mit all;^n Xebenuin- 
st-änden hat mich mehr niitgenomnien als 
der Stuhn selbst und alle .Yei'luste dabei. 
An dem Hauptmann ging die für ihn be- 
stimmte Kugel vorbei. Er stand vor dem 
Feldwebel auf demselben Absatyj. Als der 
Feldwebel nach hinten herunterfiel, rief 
ein Jäger dem Hauptmann zu: „Achtung, 
Herr Hauptmann'; der sprang henmter, 
und im selben Moment schoß der drüben 
noch einmal auf dieselbe Stelle, wo beide 
gestanden hatten. 

Ordensauszeichnungen' unserer 
Feinde. 

Im allgemeinen herrscht die Ansicht 
vor, daß Frankreich außer der ,,Ehren- 
legion" keinen eigxintliclien Orden besitzt. 
•Dem ist aber keineswegs so, denn in dieser 
liepublik ist die Ordenssiicht geradezu 
ki'ankhaft und jeder will gern ein Bänd- 
chen im Knopfloch tragen. Es gibt daher 
in Frankreicli eine Menge „AuszieiChnun- 
gen". Die wichtig-sten sind: Der Orden 
dei" Ehrenlegion mit mehreren Stufen, der 
Orden von Cambodscha, der Drachenorden 
von Anam, der schwarze Stern von Benin, 
der „Nischaii al Anouar in Tunis, der land- 
wirtschaflliche Verdienstorden und die 
„Palmen" der Akademie, wozu jetzt noch 
im Kriege eine neu geschaffene Tapfer- 
keitsinedaille kommt. > 

Das Vereinigte KönigiTich von Groß- 
Britannien und Irland besitzt den nur in 
einer Klasse verliehenen Hosenbandorden, 
den Orden des Bades, den (schottischen) 
Distelorden, den (irischen) St. Fatricks- 
Oi'den, den St. Michael- und Georgs-Or- 
den, clen Victoria-Orden, das etwa unse- 
rem Eisernen Kreuz entsprechende Vic- 
toria-Kreuz, den Orden des Indischen Re.i- 
ohe«, den Stern von Indien, den englischen 
Johanniter-Orden (für Adlige), den Orden 
des Koten Kreuzes und den Victoria- und 
Albert-Orden, der ein Frauenorden ist. Die 
englische Königin trägt-, auch das Hosen- 
band. .. 

AVer ; in Väterchens Reich gute Bezie- 
liungen hat und den llutel ordentlich rol- 
len läßt, kann bald einen'russischen Orden 
erhalten. Die hauptsächlichsten russischen 
Dekorationen sind: St. Andreas-Orden, St. 
Alexander-Newsky-Orden, Weißer Adler- 
Orden, mit je nur einer Klassie; St. George- 
Orden und St. Georgs-Kreuz, St. Wladi- 
mir-Orden, St. Annen-Orden und St. Sta- 
nislaus-Orden. Mit den meisten russischen 
Orden sind Adelstitel verbunden. 

In Belgien, wo man durchaus niclit spar- 
sam' mit der Verteilung von Orden ist, 
gibt es, oder wie man wohl l>e3ser sagt 
„gab es", verhältnismäßig viele Orden für- 
ein kleines Land, z. B.: Leopolds-Orden, 
Afrikanischer Dienststern, Löwen-Orden, 
Kronen-Orden, Orden Leopolds des Zwei- 
ten, das Biü-gerehrenzeichen usw. 

Deutsche, Oesterreicher und Ungarn ha- 
ben die belgischen ebenso wie die eng- 
lischen, französischen, russisclien, serbi- 
schen, japanischen, monteitegrini schon 
und mönegassischen „Ehrenzeichen", die 
sie nicht mehr als Ehrenzleichen ansehen, 
abgelegt. Das Tragen solcher Orden über- 
lassen sie andern. 

Die Angeliörigen der 'Verteidiger 
von Tsingtau. 

Ankunft in Zürich. 

Am 11. Februar imi 1 Uhr morgens lang- 
ten in Zürich 39 Frauen, zum größten Teil 
Gattinnen von Beamten der Schantung- 
bahn, nijt 41 Kindeni an. 'i:i'otzdem die 
ßraßenbälm mn diese Zeit nicht mehr ver- 
kelu-te, hatte die Stadt, weldie für die Ver- 
pflegung sorgte, Extrawagen bereitge- 
stellt, um die Gäste in ihre Nachtquartiere 
'ziu befördern. Nach reichlicher Verpfle- 
gung wurden die Eeisenden mittags über 
iWinterthur nach Singen gebracht. 

Eine Berlinei'in, die die g-anzen Kämpfe 
in Tsxngtau miterlebte, erKählte, daß alle 
Nichtkombattanten Ende November nach 
ScJianghai überführt wüi'den. Von dort 
ging es am 25. Dezember über Japan nach 
San Francisco, danu quer durch Amerika 
nach New" York und von da mit einem ita- 
lienisclien Dampfer nach (»enua, wo sie am 

|Çjr—^ 
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(). ds. anlagten. Alle übersfaiulen die l>e- 
schwerliche Heise aufs besie, die Kinder 
fast besser als die Erwachsenen. Die Dame 
hob ganz besonders die Fürsoi-ge liervor, 
welclie die Deutschen in Amerika den Eei- 
senden angWleihen ließen. Sogar Weih- 
nachtsbäume wurden ihnen hergerichtet. 
Auch die Behandlung durch die chinesi- 
schen und japanischen Behörden sei ausge- 
zeichnet gewesen. Alle waren tief gerührt 
von dem herzlieheji Empiaiige, der ihnen 
hier bereitet wurde. 

In einig-en Tagen treffen auch die An- 
gehörigen der deutschen Offiziere aus Ost- 
afrika ein. 

Russische Rekrutierung in Galizien 

Die „N. ÍY. Pi'." veröffentlicht eine Mel- 
dung des Blattes „Wladomosci Polskie" 
von einem eklatanten Völkerrechtsbruch, 
den die Russen sich zu schulden konnnen 
ließen. Die Russen haben in dem von 
ihnen be&etzien südöstlichen Teil Galiziens 
die systematische Rela-utierung durchge- 
führt. Die Aushebung fand im Dezember 
statt. — Noch friiher ordneten die Russen 
die Rekrutienmg' in den Bezirken Stanis- 
lau, BorodCzany, Nadwormi und anderen 
Bezirken an. Der Korrespondent der 
„Wladomosci Polslde" hatte eine Ilnter- 
redimg mit russischen Gefangene]i und 
fand unter diesen einen östeiTeichischen 
Untertan aus Brody. Es stellte sich heraus, 
daß dieser schon zu Airfang der russisClien 
Invasion bei der von Rußland in Galizien 
angeordneten Rekrutierung-, ausgemustert 
und ausgebildet worden und sodann auf 
den galizischen Kampfplatz entsandt wor- 
den jvar. 

Ueber englische Nerven 

schreiljt Dr. Hermann Gerhard auf 
Deutscliburg in Texas, neben Herma;nn 
Ilid<ier vo:n der „New Yorker Staats-Zei- 
tung" einer der trefflichsten jMänner der 
"N^ereinigten Staaten und Pfleger der Be- 
ziehungen zwischen Nordamerika und 
Deut^cldand, nach der „Scliles. Ztg.", fol- 
gendes in amerikanischen Blättern: Der 
britische Zensor muß wohl ein Nicker- 
chen gemacht haben, vielleicht müde vom 
vielen Lügen, cils er eine Nachricht aus 
Southampton durchließ, die für den Ein- 
geweihten Bände spricht. JManche werden 
sie überselien habieii, denn unsere hiesigen 
Editoren, soweit sie Britenfreunde sind, 
almten wohl den Unrat und setzten diese 
wunderbare Nachricht ziemlich ver- 
steckt. Aber seit August habe ich mir an- 
gewöhnt, immer mehr- auf den versteck- 
ten Plätzen in den^ englischen Z'Oitung'en 
nach interessanten Nachrichten zu suchen. 
Oft fand ich solches Suchen von überra- 
schendem Erfolg gekrönt. Also hier die 
interessante NacliriClit: Die englischen Ir- 
renhäuser sind übei-füllt mit englischen 
Soldaten. Der englische Berichterstatter 
aus Southamj)ton (also nicht etwa aus Ber- 
lin oder Wien) klagt über den Zusammen- 
bruch der Nerven unter den englischen 
Soldaten. Sie sind nicht verw-undet, aber 
sie iiaben durch den schrecklichen Lärm, 
den die deutschen Bomben und Granaten 
machen, solche Nervenkrämpfe bekoni- 
lucn, daß sie mit keiner Gewalt mehr an 
die lYont in die Schützengräben zu krie- 
gen sind. Offenbar, sagt Dr. Gerhard, ist 
es ein englischer Arzt, dor diesen Itericht 
verfaßt hat, denn er weiß sehr genau übi>r 
die Irrenhäuser Besclieid. 

Erlebnisse vor dem Kriege in 
Finnland und Russland. 

(Aufzeichmmgen eines Vertriebenen.) 
Ich bin Musoker, habe fast die halbe 

Welt bereist und war stets bestrebt, I^nd 
und Ijeute, Sitten und Gebrä-uche kennen 
zu lernen. In den letzien Jahren führ- 
ten mich meine Wanderungen nach Frank- 
reich, England und zuletzt Rußlaaid, von 
wo ich beim Kriegsausbruch mit Tausen- 
den anderer deutscher Reichsang'ehöriger 
ausgewiesen wurde. Von den zur schwe- 
disch-finnischen Grenze abgehenden Ex- 
trazügen blieben die ersten vier von der 
Durchsuchung nach militärpflichtigen 
Ijeuten verschont. Diesem Umstaiide ver- 
danke' ich mit vielen andeTOU Kameraden 
meine Freiheit, da die in allen später ab- 
gelassenen Zügen befindlichen waffenfä- 
higen Männer zu Kriegsgefangenen ge- 
macht wurden. 

Ueber Helsingfors wurde der Belag-e- 
rungszustand verhängt,. Die Straßen- und 
Schaufenster-Beleuchtung wanxte z:unächst 
beschränkt, .bald aber gana eingestellt. Der 
Hafen war von Anfang an dunkel gehal- 
ten, um eine feindliche Landung zu ver- 
hindern. Nach angeblich eingegangenen 
Telegrammen, die als Extrablätter ver- 
teilt wurden, war nämlich eine Transport- 
flotte mit 40.000 Deutschen nach Finn- 
land unterwegs. Bei Eintritt der Dimköl- 
heit mußten die Straßen geräumt sein, und 
(nach 6 Uhr abends durfte kein Kalm mehr 
in die See hinaus rudern. Scheinwerfer be- 
leuchteten das Meer' und zeitweise den 
Hafen, in den die I^otsen kein deutsches 
Schiff bringen durften. Alle deutschen 
Schiffe -wurden angehalten. Ihre Beman- 
nung sowie sämtliche Insassen wiu'den 
bis auf weiteres festgenommen und an 
Ijand geschleppt. Dies ereignete sich be- 
reits vier Tage vor Ausbruch dtó Krie- 
ges, was ich durch den mir bekannten 
Kapitän eines großen Hamburger Itacht- 
danipfere beweisen kann. Das Schiff wur- 
de ilun von den Russen genommen und 
für Kriegstransporte verwandt. Dasselbe 
Schicksal ereilte den großen Passagier- 
dampfer „Wellamo" der deutsch-finnlän- 
dischen Linie auf seiner Fahrt von Stet- 
tin nach Helsingfors. 

Neben alledem hatte sehr bald der Lü- 
genfeldzug gegen Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn eingesetzt. Täglich erschie- 
nen seclis bis zehn Extrablättei" voll ge- 
hässiger Anschuldisungen gegen Deutsch- 
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huKl, Oesterreich-liigarn untl den deut- 
schen Kaiser. Die Kriegserklärung Oester- 
reicJi-Tiigarns an Serbien erschien uns nur 
als ein kleines Seitenstück zu der schon 
hingst im geheimen betriebenen, jetzt aber 
anrtiich bekannt gegebenen völlig-en Mo- 
niihnachung der gesamten russisclieai 
Wehrmacht zu Wasser und zu Lande. Die 
Extrablätter verkündeten nunmehr die 
^'ernichtung der deutschen Transport- 
flotte in der Ostsee, die '^'on 
Kiel, das zu einem iiissischen Hafen er- 
klärt Wierde, und daßi alle Slawenstämme • 
'Oesterreich-Ungarns abgefallen seien, um 
auf Rußlands Seite zu kämpfen. Auch in 
Helsingiörs war- ich Zeuge voai lauten 
Straßenkundgebungen für den luieg. Als 
dann am 1. August endlich Deutsciilands 
Kriegserklärung bekannt wandle, atmeten 
wir erleichtei't auf. Kannten wir doeli die 
läng'st getroffenen heimlichen Vorberei- 
tungen ziun Ueberfäll auf Deutschland. 
Die Schukl ;ui dem nun entfesselten Welt- 
Ikriege wurde jetzt natüiiich uns zuge- 
schoben und der deutsche' Kaiser als Frie- 
densstörer hingestellt. Am 2. August mor- 
gens verkündete ein Extrablatt den Tod 
des Kaiserei Franz Joseph. I>as Extrablatt 
nuidete, aus Gram über den .Miedens- 
l^ruch unseres Kaisers habe ihn der Schlag 
getroffen ! Erst in Schweden erfuhren wii* 
die Wahrheit. 

Der Ausweisungsl>efehl ließ uns nur 24 
Stunden Zeit zu Reisevorb^ereitungen, und 
ein strenges Verbot hinderte uns, mehr 
mitzunehmen, als man in der Hand tragen 
konnte. Soi mußten wir Flüchtlinge, |mn 
dem trauiigen Loos russischer Gefangen- 
schaft z-u entrinnen, all unsei'e unl>eweg- 
liche inid den größten Teil unserer beweg- 
lichen Habe in Feindesland zurüdklassen. 
Nach neuntägiger besohwerlidier Reise 
landeten wir in Saßnitz auf Rügen. 

Die Faln^t durch Finland w^ar insofern 
merkwürdig, als die durch und dmxh 
deutschfreund]ich gesinnte Bevölkerung 
nicht w'agen durfte, uns irgendw^elohe 
Sympathien zu bezeugen. Seit dem 'W^ort- 
brach (|es Zaren „glirt es in ganz Mn- 
J and. Das unterjochte Land sehnt süi nach 
seiner Unabhängigkeit und sträubt sicli, 
seine Söhne unter dem ihm -so verhaßten, 
rohen und gewalttätigen Moskowitertum 
dienen zu lassen. Dafür muß es an Ruß- 
land ein jährliches Löseg'eld von 22 Mil- 
lionen Mark zahlen. Di© Finen setzen alle 
ihre Hoffmmgen auf uns und bedauern 
iuu-, daß sie 'keine AVaffen haben. A^or 
Ausbruch des Krieges hat man alle Häu- 
sei- und Keller sogar' nach Aexten und 
Bfilen abgesucht. Vielfach hat man imir 
Grüße an unsern Kaiser aiifgetragen. Man 
würde ihm z.ujubeln und seinen Schiffen 
Ijandungsstellen zeigen. Ihm selbst würde 
man als Zeichen . herzlichsten Willkom- 
mens Brot und Salz reichen, er möge aber 
300.000 Gewehre mitbringe]), damit die 
Finnen Schulter an Sehulter mit den Deut- 
schen gegen die Russen kämpfen könn- 
ten. Alle diese Aeußerungen w^ui-den heim- 
lich getan, denn die Bahnhöfe waien mili- 
tärisch besetzt, und nirgends wurden ir- 
gendwTiche Kundgebungen erlaubt. 

Die Fahrt durch Schw^eden gestaltete 
sich zu einem Triumphzug. Ueberall wur- 
den wir mit Freuden begrüßt, gastlVeund- 
lich empfangen und bewiitet. Jetzt sind 
wir froh und glücklich, wieder zu Hause 
zu sein, und wir versehmeraen gern den 
Verlust von Hab und Gut; denn wir fan- 
den, w^as wir in Rußland schon verloren 
geglaubt hatten, nändich ein siegreiches, 
völlig geeintes Deutschland ! 

Aus der Fran7.osenzeit des Ober- 
Elsassj 

Mit w'elcher törieilten Anmaßung die 
Franztosen in Oberelsaß eingedrmigxm sind, 
zeigt folgende heitere Geschichte, die Pfar- 
rer Stieber von Kaysersberg im clsaß-lo- 
thringischen Gustav-Adolf-Boten erzählt. 
Man kann sie überschreiben als: die ge- 
störte Taufe des „ersten kleinen Franzo- 
sen" in Kaysersberg. Die Fi-anzosen hiel- 
ten den Ort acht Tage lang- besetzt. Am 
ersten Tage wurde einer Familie ein Knäb- 
lein geboren. Der „Kommandant" befahl, 
ihn als „ersten jungen lY-anzosen" zu tau- 
fen und François zu heißen. Der Pfarrer 
war zur Vollziehung der Taufe bestellt, 
der „Kommandant" wollte Pate sein und 
hatte eine „Serenade" der Regimentsmu- 
sik bestinunt. Die T'aufgesellschaft w'ar 
vollzählig beisanunen und wartete eine 
Stunde und nodimals anderthalb Stunden, 
aber vergeblich. Der „Kommandant" kam 
nicht, er hatte andere Sorgen bekommen. 
Zuerst war ein deutscher Flieger über 
dem Städtchen erschienen. Vergeblich 
knallten die Alpenjäger nach ihm, vergeb- 
lich erkletterten sie den Turm, um ihm 
näher zu konnnen. Dann kam ein deut- 
scher Angiiff. Und in weiterer Folge ge- 
schah es, daß die Franzosen nach der 
Schlacht bei Ingeraheim, vom 27. bis 29. 
August, ■ sich aus Kaysers'berg zurüdk- 
ziehen mußten. „Der erste junge Franzose 
von Kaysersberg" w^ar ])lQtzlich wieder 
ein Deutscher geworden, und hat auf den 
vornehmen Paten und auf den Namen 
Francois verzichten müssen. — Weniger 
erfreulich aber in Ueboreinstimmung mit 
so manchei- andern französischen Leistung 
z. B. der A'erhaftung von Frauen, Kindern 
und Greisen, i,st die folgende Jilitteilung 
desselben Blattes. In I.utterbach bei Mül- 
hausen haben die Franzosen den Saal, der 

.als evangelischer Betsaal diente, als 
Wachlokal benutzt. Die Oendarmen ha-ben 
den Schrank, in dem die gottesdienstlichen 
Geräte aufbewalu't wurden, eingeschlagen, 
sind im' Kirchenrock spazieren gegangen, 
haben die kleüie Altardecke als Putzluni- 
pen gebraucht und nur die Fransen zu- 
rückgf^lassen. Das alles natürlich nur als 
Vorgeschmack und Kostprobe der „Frei- 
heit", die sie.nach .Jbffres Aufruf dem Ivl- 
saßi bringen w^ollten. 

Der grosse Krieg in kleinen 

Skizzen 

Von B e lii h a i' d G1 a s n e r, 
liüsseldorf. 

Mitternacht. Der Alilitärzug rollte und 
stolperte über allerhand Weichen und 
Schienenkreuzungen und begann plötzlich 
heiser und stoßweise, als wenn ihm der 
Atem ausgegang-en w^äre, die Einfaln-t in 
die Station MuHielin ani Rliein bekannt 
zu geben. Die Einrückenden, die in Düs- 
seldorf jubelnd und mit überschäumendem 
Frohsinn von den Ihrigen Abschied ge- 
nonnnen, hatten sich schon die Kehlen 
trocken gesimgen und lagen mid' saßen 
mit gelösten Gliedern halb schlafend, halb 
wachend in den heiß dunstigen Wagen. 

In der Ferne sah man eine hell erleuch- 
tete Fabrilv, eieren Schonist'oine Feuer spie- 
en und den Horizont' blutig rot färbten. 
Auf dem Balmdamtn standen zerstreut Sol- 
daten mit gescluiltertem Gewehr, und aus 
ganz weiter Ferne vernahm man den 
Klang iiatriotischer lieder, die aber auch 
m()glicherw^eise in unserem sehr langen 
Militärzug- gesimgen werden konnten. Im- 
mer lieller'und heller wurde es auch mn 
den Himmel, und ein eigenartiges Meer 
von liciitern l>eleuChtete das unüberseh- 
bare und wirre Schienennetz. Ein zweiter 
mit Geschützen und Gerätschaften voll be- 
ladener Zug, sehr schön mit Fichtenzwei- 
gen und Blattpflanzen geschmüclvt, war 
gleichzieitig mit dem unsrigen in die Halle 
eingefahren. Kaum, daß unser Zug stehen 
geblieben w^ar, fonnierte sieh sofort eine 
gew^aliige Trupi)e junger, frisdier lilän- 
ner, ein jeder mit einem kleinen Karton 
iji der Hand, in der Mitte einige Knaben 
und Mäddien mit Lampions und unter rau- 
sclienden, immer wieder Begeisterung aus- 
lösenden Klängen von „Deutschland, 
Deutscliland über alles" marschierten sie 
ab. 

Unser Zug fährt weiter nach Köln, hieß 
es, und die jungen Ijeute Ixigannen sofort 
zu singen. Plötzlich vernahmen wir ein 
energisches Kommando: „Fenster schlie- 
ßen, es wird sonst scliarf geschossen!" 
INIit einem gewaltigen Ruck waren die Fen- 
ster zu. Urid ein wnmderbares Schauspiel 
bot sich unseren Blicken. Die Rhein- 
brücke, die Werivbundausstellung und 
auch Teile des Deutzer l^hnhofes wurden 
von melu-eren Scheinwerfeni unter schar- 
fes Licht genommen; es sah aus, als ob 
sich die Nacht zum Tage verwandelte und 
dieses übernatürliche licht die Nähe des 
Kriegs'gottes deutlich fühlbar machen 
wollte. Ein Fieber packte uns alle, ein 
Fieber, das die Glieder zu Eisen und das 
Herz zu Stahl machte. Beim Scheine dieses 
Lichts geriet unser ganzer Zug in eine 
unbeschreibliche Bewegimg. Alit einem 
Schlage wurde es ganz still, jeder wollte 
sein Gefühl entladen, und wie ein furcht- 
barer Donner wälz':e sich ein Eclio durch 
den Raum, die Erde nuißte dabei erzit- 
tern. Tausend deutsche Kehlen sangen 
„Die .Wacht am Rhein". 
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Vierundzwanzig- Siunden fahre ich nun 
schon und bin erst in Frankfurt a.m Main 
oder sind es vielleicht ziwei oder drei Tage? 
Matt und benonnnen von der Hitze der 
langen Fahrt, habe ich .Sehnsucht nach 
Küzlung, am liebsten nach einem kühlen, 
schattigen Plätzchen, etwa in den Ober- 
mainer Anlagen; also gehe ich dorthin. 
Verklungen ist in mir die gewaltige ]']r- 
schütterung von gestern, verklungen die 
herzergreifenden Miiternachtstöne, meine 
Seele scheinbar beruhigt, doch der Kopf 
und das Herz schlägt wie ein Hammer. IcJi 
sehe die mächtige Stadt wie durch einen 
feinen, blauen Schleier. Die g-roßen Pa- 
läste, die Oper, die neue Universität, das 
sinnvolle Bismarck-Dienkmal, das .pulsie- 
rende Leben auf der Zeil, alles in bläu- 
lichem Schimmer. Die ^Menschen kommen 
mir vor wie kostümierte Figuren auf der 
Bülme, aber von sehr weitem gesehen. 
Ein Händler drückt mir eine Extra-Aus- 
gabe in die Hand: „Zehntausend Franzo- 
sen gefangen!" — Doch da, da sind die 
Anlagen, endlich! 

Auf der Bank sitzt ein zerlumpter Bur- 
sche, ein Hüne von Kerl, barhäuptig- und 
mit entblößter Brust, schwier und schein- 
bar auch gi-oß, sitzt er da und spielt mit 
einem Bäumzweig wie ein imschuldiges 
Kind. „Diese Hunde", entschlüpft es ihm. 
Ich rücke näher heran. „So, so, hat Ihnen 
jemand etwas getan?" Wir sahen uns in 
die Äugten, und nun erzählte er: ,,AAissen 
Sie", hub' er an mit flammender Entrüstung- 
und ließ seine bekümmerte und nachdenk- 
liche 'STimmung fallen, ,,ich war in Nizza 
als Schmied beschäftig-t. Plötzlich", er biß 
in den Zw^eig', um eine Träne zu unter- 
drücken, „kommen gegen sieben Uhr 
abends drei PYanzosen in meine Werkstatt, 
überfallen mich, reißen mir die- Kleider 
vom Leibe, wollen mir die Hände binden, 
und als ihnen das nicht gelingt, schla- 
gen sie alle wie besess-en auf mich los". 
Er zog das Hemd zur Seite und zeigte mir 
mehrere Wunden. „Armer Fi-eund", rief 
ich aus, „wie konnten Sie bloß dieser 
Horde entkommen?" „Ha!" rief er aus, 
„wie die Hampelmänner sind sie gtiflogen, 
und der ein© mit der Haarwarae auf der 
Backe, der meinen Kaiser beschimpfte und 
mir ins G-esicht spie" — er ballte die 
faust, als wollte er zu einem gewall igen 
Schlag ausholen — „der spuckt nicht 
mehr 1 ]\Iit der Faust habe ich ihn erechla- 
gen! Die andeien, die lagen in der Gasse 
wie faule Rüben — und so, wiei ich am 
Amlboß stand, so sehen Sie mich hiei'. Aber 
wie ich aus Fi-anki-eich entkam, das, liebei' 
Herr, frag-en Sie mich lieb!?r gar nicht. 
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MorgciL mul.) icii mich in Hanau sicllcii. 
komme gerade noch zuredif." Etwas Tn- 
gewöhnliches scliieu ülx^r siin Gesicht sich 
auszubreiten, seine m/ichtige, Hru.':it hob 
und senkte sicli wie die Welli.- an der Bran- 
dung, uml die I'äüste verkündet-m »Twa-: 
Furchtbares, seine Augen flammten wi-' 
Fackeln. 

War dlis nicht der Wehrhafte 
Schmied", von dem wir in der Schule 
lernten. „Meinen Kaiser beschimpft uii.l 
mir ins Gesicht gespien, die spucken nicht 
mehr!" 

* 
München, die klassischste aller deut- 

schen Städte, lag- noch in tiefstem Schlum- 
mer, als ich mich zur Bahn l>egab. Ein 
zarter und feiner Duft, wie wir ihn oft 
in Tännenw^äldern verspüren, umweliti' di 
feine Künstlerstadt, deren morgenfriscli-'s 

, Gestellt noch etwas ungemein kindlich Un- 
schuldiges hatte. Nur sehr wenige "Men- 
schen sah man zur Kirche gehen. Von dv'u 
Dächern wehten blauweiße und ander ' 
Fahnen und grüßten den einsamen Wan- 
derer durch inniges Flattern und Auf- und 
Abneigen ihres Saumes. 

I.Aangsam, so langsam, als wollte man 
uns jedes Fleckcheii dieser wunderbai'eii 
Crebirgsnatur von ihrer ganzen Sciiönh 'i ■ 
zeigen, fährt uns der Zug nach Salzbm-g. 
An diesem, von wunderbaren G;d)irgs- 
lichtern durchleuchteten ^Morgen sah i:i 
zum ersten ?>lale nach sein* langer Ziii 
wieder 'österreichische Soldaten. F-.^f'.i, 
ungemein fesch mir der weißen Blunu' un- 
serer Berge, dem Edelweiß, geschmück,, 
zog-en diese sonnverbrannten, von Saft ni. 1 
Kraft strotzenden Bursclien dm*Ch Salz- 
burgs stille und liebliche Gäßchen zmn 
Krieg-sscliauj.iatz ab. B'hüt di Gott, du 
scliönes Morgenrot. Hellgrau, jauchzen:! 
gehen wir i,n den Tod! — Die Sonne ül^n'- 
strahlte Stadt und ^lenschen mit ihrem 
unermeßlichen Glanz und heftete Gi-üß ' 
an Habsburg-s Falmen. — Und wieder slie.u- 
man in den Zug. 

Als ich in Wien ankam, entwickelte sic:i 
am Himmel ein furchtbares Gewittei-, e'u 
Donner polterte irgendwo in weiie-r Fern;', 
doch die Blitze, die sich nn Zickzack eni- 
tlammten, schienen in allernächst.:'r Näl.:' 
XU sein; ein dicker Regen fiel zur Erde lu,'- 
der, der aber bald einem schweren Nel; •! 
Platz machte. Wien war, und das ist i:i 
der Donauscadt der allerseltenste J-'all, in 
Nebel vollständig- gehüllt. Ich flüchte 
inicli in ein Café, und hier sind alle Tische 
besetzt. Man singt: „Heil dir im Sieger- 
kranz" und wird von einer anderen Grui .|;" 
mit der Volkshynme übertönt. Hochrnt > 
auf Kaiser Franz .Josef und auf Kais.'v 
Wilhelm werden ausgebracht. Es mul.'te 
etwas passiert sein. ,.Sieg, Sieg!" sclu'ie 
ein Mann und umarmte jeden mit echtem 
l>rüderlichen Empfinden. — ..Die War-.s- 
diner, die Teufelskei-le, haben Schal>atz im 
Sturm genommen!" Und ein zweiter i-iei' 
mi'. fedcr, uner'schülterlicher S'egeszuv; )■- 
sieht: „Die Deutschen werden in einig 'u 
Tagen Pails in Brand schieß-ien. Ho-; Ii!" 
Die Extraausgaben wurden verschlnng.'.i. 
die mitgeteilten Siegesnachrichten jubeli:.! 
begrüßt und hundertmal wie<lerholr. 1/ :' 
Musik S])ielt den Wiener Bürgerwalz 
und im nächsten Augenblick tanzen au< 
schon einige Paare, so gut es geht dur -li 
den Saal. — Glückliclies Oesierr:.'i(-h! 

❖ 
Der Stul>en - Ring (da, wo das neue 

Kriegsministerium steht) ii;t in der jetxigeiv 
gespannten Zeit das Herz AAiens. IE:-;- 
sah ich auch am heutigen Nachmiti.i;: 
Wiens Seele. Auf allen Gesichtern i.'.- 
diese Seele zu sehen. Alles, was dies,.-; 
Land bewegt, was es stolz und traurig, wa ; 
es weinen und lachen macht, drückt di"ie 
Seele aus. Hier werden al>er auch al!.' 
Gefeclite, Anfstelhmg-en der Heere, Slr;i- 
tegie USAV. einer näheix?n Bespreclnmg un- 
terzogen und sodann am Fuße des .se!.!' 
scliönen Riidetzki-Denkmal^ der EütT- 
schwur von neuem vollziogen. Ein Mann, 
wohl dem Arbeiteratande angehörend, hi 'It 
eine flammende Ansprache. Er veiiángi 
daß man eisern werde, das süße, zar.è 
Täubchengemüt sei in dieser Zeit ein Ve;-- 
brechen. Heute seien aber auch . nicn. 
mehr die Täubchen das, was sie frühe:' 
waren, und mit glühend heißen Lipp-.'ii 
schrie er jedem ins Hei-Zi hinein: „Di ' 
Täubchen sind Spione! Wo Sie eine Tau!.;- 
seilen, erwiu-gen Sie sie!" Sein Ha!; 
blähte sich bei diesen Worten, sein Gesiclu 
w^urde feuerrot; was er weiter sprac!i, 
verstand icli nicht mehr richtig, da zw.'i 
Flugzeuge in der Richtung der kais >;-- 
lichen Burg den Platz überflogen und m 'i- 
ne Aufmerksamkeit ablenkt-en. Nach (.ii-.;>;' 
Weile schoß es mir durchs Gehirn: Tau- 
ben  Spione morden? Nein, nein, 
es tut so weh. — Doch die -Menge stimm- 
te iiini bei, und die Gew'alt der Gemeinsam- 
keit belelirte auch mich eines Besseren. 

Doch er spricht w^eiter: „Meine lieb-m 
Juden, hat der russisch© Kaiser gesagi", 
— sein© Augen wurden feuclit und sein - 
G-ebärde g-owaltig, — ,,wir wissen, d.il.i 
die russische Erde durch das vergo.ssen ■ 
Blut der Juden zum gi'ößten Scliandnril 
der Welt fiu* alle Zeiten wurde." Wie ein 
Donner schrie alles: „Pfui, Pfui!!" ,,Mei- 
ne lieben Polen, liat er auch gesagt, —" 
doch hier w^ard der Redner unterbi-oclu".!. 
— In einem kleinen Wagen saß ein all .'r 
Krüp'pel, von seiner Tochter, einer Blu- 
menverkäuferin, geleitet, und gestikulier- 
te und schri© und rief dazwischen: 
gibt keine Juden, es gibt keine Polen, es 
gibt keine Katholiken lüid es gibt keine 
Protestanten mehr, wir sind, ein \'olk von 
Brildern, nieder mit Rußland!" Und wie 
wenn sich das Blut aller in diesem Augen- 
l>lick entzündete und zu einer gewaltig-.'ji 
Flamme em]X)rloderte, schrien sie all-.': 
„Wir dind Brüder, wir sind Brüder!" 

I I 
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Die höhere Pflicht. 
J'oinnii \ o:j IIoims Frciiii v. S ii , t i;-,c ii. 

I. 
Die koi'i'ulcnia1ro i):iin:^ mit cloii hhi'-i- 

.-■('!], vci'.~."lnvomineiicii Zii.u-eii leui;' si;li 
spulzTMül, ;illeiii jii ]n;M'kl)arcin A'oÍ!,u-;-fiVnl; 
iliKM', (lo! t!l)i'ig-en .\invcs?uJeu i{;'S]v'ki 
uikI Acli:iin;i' (M'iiiiißoiuUui Porsonli; akeit, 
in cicn licliMi zurück. 

>i(' luutc laiiji'e und olitii' Ciiierbi'ecluuig 
iACKin'oclu'ii; nuti schien dor anjicsutninelk' 
^ orraf etwas se]})ST,íref.:illijí' g'e.u'ebeiun' Kat- 
K(-liI;ii.;'e endlidi crsch()]d'i. 

J-iau C'liariotte von liärkessel war stets 
von der .Ui:-!ui,i^'keit ilirer Ansichten und 
;\Iei]Hinge)i üherzeugi. 

.letzt, s(-liw(>iftCMi die rostl)raunen, melir 
List unci Sclilauiieit als CJiito verratenden, 
l;]einen Aug'cn ]>riiren;l über den aus fünf 
]'('i-,=;oneTi l)PSielieiideTL Kreis. 

Ms war eine. Pause cinge.reton, .ul.'ich- 
saiii, als ob jeder das (Jeliörte iiocii ein- 
mal still und eingelie-nd für sich zu i'e- 
kapitulierevi beabsichtig^e; auch ])r;'igte 
sich^eine Art z,aííender Unsclilüssig-keit, 
die Scheu, ein klares oder gar übereiltss 

■ AVort zu sprechen, in deu Gesichtern aus. 
l>r Gíígenstaiiid der Verhandlung war 

zu ernst. Keiuei' wollte vorschnell eingrei- 
lea oder sich durch sentimentale Jtegun- 
gen zu N'erspreclumgen hinreiííen las-scn, 
(leren Erfüllung■ vielleicht recht peinliche 
K'oiisequenzon nach sich zog. 

Xur ein w.eilòhaariger, kleiner .Mann, 
]\litt(^ dei' Sechzig, der hall) abgewandt am 
Fenster stand, trommelte ärgerlich au die 
Scheiben, als wünsche er nichts sehnli- 
cher, als diesen unerquickliclien Familien- 
rat beendet zu sehen. 

l'h' war auch daher der ei'ste, welcher 
doi' alten Dame dii'ekt zu widersprechen 
wagte: 

,,Meine gnildigste (Jousine," bagami er, 

nähei'ii'i.'leiid, wobei das iVcuiuiliche, kup- 
ierrote (iesiclit (..Rosenknöspclien im 
x'lniee" hieß er b:>i diMi Bekannli'n) einim 
-raurigen Aus.hnu-k liekam. 

..kli. als HagcsLolz. mit meiner besclwi- 
i<'n('u Haup'.mannspension komme in die- 
ser wichiigen .•\ni'e]e' nheil: vroh 

alle veriiisl 
gai' 

mein' ni(iu in Betraciit. Ihr 
-Kier weniger fiber Miliel, leb: in Vei-iiäit- 
lu'sseu, rlie das kleine Opfer. si<'h zwei-r 
\crwaisicr, junger Verwaudrer hilfreieh 
aiizuuehmen, gestatten würden.. Das ein 
z!ge Hecht, hier mitzureden, gibt mir mein 
Name, der >ia.me „Sölten", den ich, Co^t sei 
1,'ank, mit Ehren und EYeuden trage, und 
woraut auch unser lieber, seliger Vetter 
Albert z;irlebens stolz gewesen ist. Ge- 
rade er baut aut Familie und I^'amiliensinn, 
und darmn müssen Avir des teuren Xev- 
iitorbeneu Kinder als sein Vermächtnis 
betrachten. Gut, wir Verwandte sind lieu- 
te hier versanunelt, um über das "Wohl 
und die Zukunft dieser völlig" mittellosen, 
jungen ::\lenschen z-u beraten. Dir, meine 
gnädigste Oousifie Charlotte, gebührte das 
forrecht zu einer cliesbezügdidien .Wil- 
lensäußerung*. "Wir beide kenneu uns nun 
ja s(iit 40 .lahren, sind indes, was ich 
stets lebhaft bedauerte, nie dersolbeu Mei- 
nung gewesen." (Recht deutlicher ißarkas- 
mus zuckt bei jenen Worten inn des 
Haujitmanns Mund, wozu die Angeredete 
nur ein i)aarmal spöttisch mit eleu Au- 
gen zwinkerte.) ,.Also deine ziemlich ener- 
gische Ablehnung-, wenigstens die kleine 
Jleinette infe Haus zu nehmen, konnnt mir 
daher absolut nicht überraschend. Das 
sind eben LAnsichts- und Privatsachen! 
Aber — nun gestattet mir alle, die ihr 
zum selben Zwecke hier zu Vetter Karl 
gekommen seid ~ ein offenes Wort: ich 
Isin durchaus kein Gegner der niodernen, 
gewiß recht ]öl>licheu Frauenbeweguufir. 
[,'nbemittelte .iMädcheii unserer Ge- 
sellschalrsklasse müssen sich heutzutage 

boir gi'é mal grt' einen A^'ii'kung.-^krci? zu 
vi'r.^chaffen !rächten. "Wenji du, Cousine 
Cliarloiie', jedoch ein zarte.s. \0!! snfcli- 
ciioi \'aier- und Mutieraugen bisher be- 
liiiictes Pflänzchen gleich A'on vornherein 

Gouvernanie, Lehrerin, ."^tützi" oder 
gar T'eli'phonistin i)rä;'lestinicrsl,,ja, wenn 
keiner van euch das irösfüche Won fin- 
den kann: ,.Komn) zu u.ns, Reinette, Sei 
unsc)' Kind", dann muß ich olfen beken- 
iien, dai.) ich mir das Ergebnis des heu- 
rig'en 'lages anders vorgestellt luibe!" 

Immer noch der unverbesserliche, alte 
BrausidxOj-ifI" äußerte nun ein zweiter der 
anwesenden Iderren. 

Er war groß und hager und hätte, auch 
ohne die besonderen- Abzeichen seiner 
Lniform, in Gang und Haltung den iio- 
lieu Militär verraten. 

,.Du sprichst mit Nachdruck von Mit- 
tehi, bester Leonhard. Glaubst du wirk- 
lich, daß ich meinen großen Hausstand, 
nieine zahlreiche Familie — die Jungens 
müssen nolens volens mal z,ur Infanterie 
— und alles, was die Stellung^ mitbringt, 
vom Generalsgehalte bestreiten kann? 
Pah, ohne die paar Gräten meiner Fra.u 
ging's überhaupt nicht. Die Ausgaben 
wachsen einem tägiicli über den Kopf, 
und da soll man sich noch irgendwelche 
\"crpfiichtungen aufbürden, die" . . . 

,,Wenn du jeden ideellen Standpunkt 
ausschließest, A'etter, dann allerdings," 
unterbrach ihn der kleine Hauptmann, des- 
sen helle, scharfe Augen aus dem ])ur- 
])urroten AntlitZi förmlich lierausblitzten, 
rasch: 

,,Bitte — lieber Leonhard, so lasse mich 
docli erst zu I']nde sprechen. Meii\ Herz 
schlägt ebeiiso wann und mitfühlend wie 
das deinige füi" Alberts Kinder, imd ich 
habe ihretwegen vielleicht schon mein- ge- 
•».virkt als du und hundert Auswege dabei 
erwog(>n, bedacht \md auch wieder ver- 
worfen. Es nuiß vor allem eine Geldsiun- 

ine hescJiafft wc-i'den, welche ausreichend 
erscheint, fürs erste Alexander die Mittel 
zum fi'rnereii UiJieren, Heiuetté d;ig(>gen 
eine suindesgemäße Enterkunft A\ie. dir' 
nö.igeri Eaziehungskosten zu gTw'ihi'en. 
Das lieg," klar aul der tland. Dazu wird 
natürlicli je:ier von uns nach Ki'äfreii bei- 
steuern, und da der gute, selige Albeil, 
n)ich zuiri A'ormunde ,seiner Kindel' er- 
nannt hat, so will ieh es mir selbstredend 
angidegen sein lassen, den A\'erd 'gaiig die- 
se]' beiden jungen .A^'esen strengst "us zu 
überwachen." 

..End wie hoch dürfte sich das erl'ordei 
liehe Ivaintal wohl belaufen?" fragte ein 
älteres Fräulein von Sölten, das als recht 
wohlhabend, do(4i ebenso als sehr geizig- 
versclirien war. 

Xominell galt die Dame als eifrige, De- 
schütz^erin jeglicher städtischer Armen- 
pfleg(i und AVohltätigkeitsanstalten. Wie 
weit sie indes materielle Ihitersti'itzmigen 
dazu opferte, blieb wohl dahingestellt. .le- 
denfalls wären gerade ihr g-enügen l Mit- 
tel an die Hand gegeben, etwas lirkleck- 
liches für des verstorbenen Vetters Kin- 
der zu tun, da der Gewinn von fast hun'- 
deriunddreißigtausend Alark, welcher dem 
alten Eräulehi ]dötzlich unvermidet in den 
Schoß g(d'allen war, seiner pekuniären La- 
ge und Lebensstellung eine andere Wen- 
dung- g-ab. 

, (Fortsetzung folgt.) 

Burschen heraus! 
von Alfred Guenneniann, Kriegsíreiwi!li<íor. 

„Voit Osten kam es, von .Westen von 
Nord 

End fegte die Pflugschar, die Leier hin- 
fort. 

Der Sturm mit Tosen und Dröhnen! -- 
— Da sti'affte der Eurseh' seinr«. Sehnen. 

End die Klinge sich blanli auf dem Ivnie 
nog, 

1 nd ..Hurschen heraus !" durch die V,'infi(; 

,,Füi' N'atiii'land. Freiheit unri Ehre !" 
as willst Du. zische.nde, gejferudo 

(iischt. 
Siehst Du den ragenden F<dsen nicht, 

0 Dein Pranden muß kl.äglitdi zerschrd- 
len ? 

H()rst, l'*eind. Du den Schlachtruf nicht 
gelleji. 

Der die besten ruft aus dem edelsten 
Stannn, 

Daß schit-mend sie schmieden den ehernen 
Damm 

„Für A'aterland, Freih<'it und Ehre. !" 

„End siehst Du nicht ihr goldblondes 
lEia,i-, 

Wie es gleißit in der Sonne wunderkl.ar ? 
Das Auge sj>rüht Kamjifesverlangeu ! 
Die Narben glüli'u auf den AA'angen ! 
Denn fürcht' der Germanen junges Ge- 

schlecht, 
Aerflucht! Die Blondeii käm})fen nicdit 

schlecht 
„Für Vaterland; Freiheit und .Ehre !" 

Doch bist Du ein llursche und AVidßt, Avie 
maji "ficht. 

Zuckt furchtsam Deine AVimpe-i- auch 
nicht, 

Kannst stehen, ohne zu beben, 
Dann soll es ein Fechten geben. 
Daß der Stahl sich biegt, dful.) er FunkiM.i 

sprüht, 
End pfeifend méiii .Lied durch die Lüfte 

zieht 
„Für Vaterland, Freiheit und Elu-e !" 

Voranzeige! 
Am Ajiril wh-d in den liiiii- 

nicn des dciitsction Jliiiincrgc- 
s:tiigvrroins „Cüin'ordia" oin 

Woliltãtigkeitsfest 
veranstaltet, dessen Leitung in 
den llandon einiger Herren der 
deutschen Kolonie liegt. Jiiesos 
■'"est goiviimt umso melir an lic- 
dcutiing, als an diesem Tage 
aiii'li des 100-jiilirigen Wiegen- 
festes unseres Allrcichskan/.lors 
Fürst liisniarek gedacht werden 
soll. 

Ausführliches Programm wird 
iu' den nächsten Tagen bekannt 
gegeben. 

Frau 
oder Mädchen, welche etwas vom 
Kochen versteht, verlangt Pen- 
sion Lustig. Piua djos Andradas 
Xo. 18. 1229 

Deutsches Hädchen 
odei- Frau, nicht unter 18.fahren 
für ii Kinder tiniF leichte Haus- 
arbeit (braucht nicht porttigie 
sisch zu sprechen) fiir brasilia- 
nisclio Familie gesucht. Gutes 
(iohalt. Avenida Brigadeiro l.iiiz 
iVntonio 38'J. ' 12*27 

f reundl Vefderiijnmer 
zu vnrniietcn. liua d'O Xo. lA 
i.hierstrasso der I|ua Souza IJ- 
nia (Barra Funda) 12.M2 

mit .Waldbestiinden, reichlichem 
Wasser und vorzüglichem Boden, 
sehr fruchtbar, für Kaffee und 
Zerealien geeignet, in81|2 Stun- 
den von Sào Paulo zu erreichen, 
wovon 1 Stunde :,15 iiinuten 
liahnfahrt sind. Ks worden Par- 
zellen von 20 .Vliiuciren an ver- 
kauft. >iähere3bei Felii-.ioiiartins 
da Silveira in Cabrcúva. 1178 

Aromatisches 

' Eisesi>"Eiixir 
Eliiir de Ferro amoratisado 

glycoro jihosphatado. 
Nervenstärkend, wohlschmeckend 
leicht verdaulich und von über- 
raschendem Krfolg. Heilt Blut- 
armut und deren Folgen in kur- 

zer Zeit. Glas öSOÜO. 1031) 
Pliariuaeia da I^uz 

Eua Duquo de Oaxias No. 17, 

ID Iii 1 

Willi Spauier 
Raa Liboro Baderó 34 A 

(>>äo Paulo 
r^rische . Butter, Kiise, Wurst, 

alle Arteu eingemachto Früchte 
iiud Konserven. 
Feine in- n. ausländische Getränke 
Spezialität: Portagies Weine 
ff. Tafelbutter, Kilo i'iSGüO, Wurst 
Kih) -IfldOO und •IfiiöÜOO. jlarme- 
lade Kilo iSGiO, Laranjada, 
l'ecogadii etc., echt portugiesisch. 
Weine Dutzend 12 und ILSOOd. 

.'Miua»'küisi<> 
lioiläii«liKt'lsf>r Käse 

Kilo 7.^000. 

lililM liiriiz 
Rua Lib'3io Baderó 34 A 

W«« l'uiiEn. 11;í8 

Hotel Forstel* 
Kua Brij-adoiro Tobiaa No. lü) 

S. PAU 1.0 

Bar nnd Hestanrant 

2$. Casa CSoEide u 

lulaalirr : A i <> < u ti il e »1* Co. 9 

Jiiia Hnnto Antonio X. ] 7 SANTOS 
gCTJÃMgBHaEiMEgseaP 

üêrsen » Halle 
Krstklussift-ps liestaurasit <& Bar 

Rua 15 áe Novembro N. 60—62, Telephon 328. 
SAI^TOS 

Der Fiiterzeichneto gestattet sich, die Aufmerksamkeit der 
deutschen Kolonie auf sein vollständig modern eingerichtetes 
L^okal zu lenken.^ Es bietet die griisste Bequemlichkeit für (iäste. 
Vorzügliclio Ventilation, schnelle Bedienung und äusserst billige 
Preise. Reichhaltige Auswahl in Speisen. — Schoppen u. Flaschen- 
biere, nur aus der berühratOn Brauerei Brahma. 

Der Eigentümer; 
/lictiiio Tonini. 

OHAFELÂEIA ßEHMAilÄ 

Riia Sta. Ephigenia 124 — S. Paulo 
Empfehle alle Sorten Sipoli» «in«l (weich nnd 
steif), jTiatxeu, NeSiirni«,' Wtülfke und Mraiatten, 

Itepas'aturivei'kHtnlt 
W. Dammenliain, Rua Santa Ephiffcnia N. 124 

ll!.|IUII{|gl 
kdnnen Sie vsrtneiden. 

Kaufen Sie 

aizbonbons 
Dosozul$000. 10;í2 

Die sind u n f e Ji 1 b á r gegen Husten. 

La Bonisoíiiiièr© 
Raa, 15 de Novembro 1-Í (Ecke'Largo do Thesouro). 

Rua São Bento 2;J-C. — S. PAULO. 

Friscle Minss-Sntfer 

zu 31000 iuid 3$5Ô0 das Kilo 

SaSziierinye 

188 

Ulla Ahangabiihti Xo. 10 São Paulo. 

IttTa A! v.'tre>i nrío :iw. >> -T.M-í-li 
Paulo « TgÍHpMoij 

and A Tnin 
Aaíi.r.l^TPr», Hf5Tlar'hí^<•hT};;T.nf7"n a. 7..;» 

ton «li'intti l'nkt-n.iit) (lú;* Kl'.o). V't.r- 
♦♦{'ntijj von Kiiilnilnn;:-'»'). 1'rr.grH,ninj»n, líund- 

j{«;clarjíP2(eTíeIn ot«. M^iüíHari-iron 
tu.* iÍMÜ# nnd Ílí.ichreitfn í»r,c. - 

iUr Treoa).ort u. Di'Hpfjchci. 
; UkHHH;W fÜT ÄUP 

Hays 

llEia Bom Pasioi« lo- 7 
zu vermieten. DOSOÜO inonatlidi. 
sei gegenüber. 

P)On(ls. Sehliis- 

1280 

Or>. Worms 
Zahnarzt 

Praça Antonio Prado Soi 8 
Caixa „t" — Telephon 2557 
lOííO Sprechstunden b—'6 Uhr 

Ein eiiifaeli inöbliertos 

Zimmer 
ist an einen Herrn zu vermieten. 
Bond \-or der Tür. Avenida An- 
gélica 'üiO. 122;í 

HeM* 

Br. Irikf El ír 

in Gaitipinas wird um 
Ee^iediguna seines* An« 
SeSegenhiBit ersucht. 

Oeutsobe Zeiinny 

neue iioil, 

Voli-Herißge 

ff. Oáviar 

Astrachan-Malossol 

D3ii-Gur>ken 

8m Bireíía No. 554 
'•äo P»nin 1005 

Zn ■" „T 
isumer ^ 

In bessej-em .F.amilienhause ist 
ein möbliertes Zimmer zu ver 
mieten. Kua Major Sertorio 79, 

FHsoil© 

in (röbinden ,'!5, 85/ 8''0' und 
OOO Stück erhielten 

Ricardo Nascliold & Gie. 
Rua ileiii'>!qi]e Dias 67 

Kilo l'itiiSu. 11 IG 

Pcrfekior .schon portugiesisch- 
sprechender 
Zahn-Automat - Puncher- 

unfl Reparateur 
.S .Jahre Praxis, sucht sofort oder 
später Stellung. OfL unter 1889 
an die Kxf|. ds. Bl. ' 1228 

6in ksssrgs KHäciien 
die in grösseren Städten Deutch- 
lands tätig war und auch die 
Stellung ■ einer Kainmerjungfer 
bekleiden kann, sucht Stellung. 
Angebote unter „1). M." an die 
Exp. ds. BL 128'2 

Mék Köchin 
wird von ausländischer Familie 
verlangt. Zu -melden von 8—5 
Uhr. Kua Antonio Oailos X. 28 
(Ooiisola(;ão). 1208 

Oasn© 
van angenehmem jVoussern ge- 
sucht, die ein flottes Wesen hat 
und sicli eignet, Toilette-Artikel 
zuverkaufen. Jíiiheres Rua T de 
Abril 81, Scão Panlo. 

Bine Witwe 
in miltlorcn .fahren sucht Stel- 
lung als Haushälterin. Off. unter 
,,Haushälterin'' an ilie Exp. ds. 
BL, São Paulo. 1209 

Garteiiarbeit 
sucht junger deufschor Landwirt, 
versteilt alle lliiusarl)eit, sowie 
PI&rdoi)flego. Üff. unter I,and 
wirt an die Exp. d., Blattes. 

Für Frau 

Maria Mimmler 
liegen Nachrichten in der Exp 
ds. Blattes, S. Paulo.- 

ECliniii 
für Ohren-, Nasen- nnd .^als- 

Krankheiten. 
Tr. ^{etirique íitidtnb^rs 

Spezialist. 
Früher Assistent in der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch, Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden von 12 bis 2 Uhr 
Rua S. Bento 88. — Wohnung: 
Rua Sabará No. 11. 1014 

Dr. Nines Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Spezialstudien in Berlin). 
Medizinisch - chirurgische Klinik, 
allgemeine Diagnose u. Behand- 
lung von Frauenkrankheiten, 
Herz-, Lungen-, Magen-, Einge- 
weide- und Ilarnröhrenkrankhoi- 
ten. Eigenes Kurverfahren der 
Bennorrhöegio. Anwendung von 
GOG nach dem Verfahren des 
Professors Dr. Ehrlich, bei dem 
er einen Kursus absolvierte. Di- 
rekter Bezug des Salvarsan aus 
Deutschland. — Wohnung: Rua 
Duque de Caxias N. 30-B. Tele- 
phon 2M5. Konsultorimn: Rua 
S, Bento 71 (Sobrado), S. P.aulo. 

Man spricht deutsch. 1012 

Beuischer Bäcker 
in Docen erfahren sucht Stel- 
luiig, gfllit auch nach fiem In- 
norii. Off. unicr „Bäcker", !"iu:i 
Mu^jalhäes 18, São J'aulo. 128! 

Dr. Senior 
Amerikanischer Zahnarzt. 

Rua São Behto 51, S. Paulo 
Spricht deutsch. 1003 

ÜOCil 
sucht Stellung in Familicnhause 
oder Pension, geht auch ins in- 
nere. Off. unter „Koch" au die 
Exp. ds. BL (gr) 

Dr. Cândido da Silveira 
19. Taltellião. 

Kontor: Travessa "da Sc No. 7,- 
Telephon 819:L. 

Wohnung : Rua Bella Cintra 1,80, 
Telephon 292, S. Paulo. 639 

Etua Cnii^dla^ão 41.S 
S.i« PAUIi«. 

Einziges Haus, welches die 
billigsten Arbeiten in Grab- 
denkmälern liefert 1110 

Ffii* Slvma 

Carl Schneider 
fr. Restauratour 

liegen Nachrichten in der Exp» 
ds. BL, São Paulo. 

Junger Mann 
der deutsclien und iiortugiesi- 
schen _ Sprache mächtig, fíotter 
Maschiuenschreiber, sucht schrift- 
liche Arbeiten zur Erledigung, 
von 7—11 Uhr abends. Sclirif)!. 
Off. nntor „F. R. lOO" an die 
Lxp. ds. BL 1221 

GEGRÜNDET 1878 

Frisch angekommen: 

Holland. Volliierinp. 

Käses: 
Ro(|ncfürt, Normandie, Ca- 
niembort, Steppen, Rejino, 
Rahm, Coròa u. Limburger 

CaBa Sol^orcht 
21 Rna Rosário ítl —S, Paalt 
CelephoK l?0 Oaixa 85;; 

Mehrere möblierte 

Zimmer 
in ruhiger Lage: mit oder ohne 
Pension billig zu vermieten. Rua 
Franca Pinto -19, Villa Marianna, 
S. Paulo. 1126 

ist in-der ExpefHtioii der „Deut- 
schen Zeitung" zum Preise von 
S$»®« zu luiben. Nui'h aus- 
wärts registriert '£$.>00. liLS 

Hb «S. Br'itto 
1029 Spe*ia!apa!t fffip 
AitKeuerlii'ankuug^eii 

ehemaliger Assistenzarzt der 
K. K. Universitäts-Augenkli- 
nik zu Wien, mit langjähriger 
Praxis in ilen Kliniken von 

Wien, Berlin n. Londen. 
Sprechstunden 12 1|2—4 Uhr 
Konsultorium und Wohnung 
Rua Boa Vista 81, S. Paulo. 

FiliaSe der 

Bar Transvaal 
Rua da Mooca 291- :: Silo Paulo 

Telephon Ü.-U (Braz) 
— Reslauranl á Ia carte — 
Von 10 Uhr morgens bis 9 Uhr 

abends'bei kleinen Preisen. 
Auch wird Essen ins Haus ge- 
liefert. Frischer, gutgcpflegter 
Antarctica-Schoppen ;i 200 Reis. 

Paul Krüger 
Besitzer dsr Bar Transvaal, Tra- 

vessa do Commcrcio N. 2. 

Frftu 1028 

Dr. K. Bãttliãtin 

Arzt und Frauenarzt. , 
Geburtshilfe und Chirurgie. Mit 
langjähriger Praxis in Zürich, 

Hamburg und Berlin. 
Konsultorium: Casa Mappin, Rua 
15 de Novembro 2(5, São Paulo. 
Sprechst.: 11—12 und 2—4 Uhr. 

Telephon Iflll. 10-15 

Zahnàrztln 
Rua José Boaifacio N 23 
I.« andar) — gão Pauo 

Raa 15 de Novembro 
B. PAULO 

kiiiVUi 
amnöbliert, zu vermieten. Elektr, 
Licht, soivie kaltes und warmes 
Bad im Hause. Rua Bento Frei 
tas .84, S. Paulo. [gr; 

Junge dsutschs Frau 
ohne Anhang empfiehlt sich fiir 
Küche und {lausarbeit. Zu er- 
fragen Rua Soniinariu -18, Frau 
Eggers. 1219 

mit Rbwechslungsreiohem 
Programm 1015 

Zimmer. 
Jflciirepc 

X ■ iii m e r mit clektrl- 
weitem liiclit iiuil Bad 
i)ci kinderlosem Klie'> 
{paar vermieten. It«»nd 
]%'. 19, Itiia TiiriaNtitg IS. 

Iii vernieten 
2-8 Zimmer mit l-iuche. War- 
mes und kaltes Bad vorhanden. 
Bond vor der Tür. Zti erfragen 
Kua dos Italianos Xo. 71 (l'.om 
Retiro) ab 7 ITir abends. 1218 

MäscMfiia-Mcntiur 
gelernter Schlosser, sucht Be- 
schäftigung. Off unter K.B. an 
dio Erp. ds. BL 1220 

¥iktöna Strazák, 
an der Wiener Dni-v-crsitäts- 
Sllnik gsprüite u. diplomitr.e 

llelmiaiiiie 
empfiehlt sich. Rua Victoria 82 
Säo Paulo. Für ünbemlt- 
tclto sehr mlsslges Honorar. 

TeleDhoni4828 1049 

Ouarujá 

"siräm; 
mit anschliessendem neuerbautem 
Chalet empfiehlt sich dem -(verton 
Publikum. — Schofio freundliche 
Zimmer, ausgezeichnete Küche, 
warme Bäder, herrliche Seebäder, 
schönste Lage, dicht am Meer. 
81 Inhaber; João Iverssou. 

Zu ven^mieteif 
ein Haus in der Sta. Cruz D. 41 
(Consolação). Neacidings inner- 
lich und äusserlich umgebaut u. 
mit verschieden Bequemlichkeiten 
ausgestaltet. Bewohnbare Unter- 
räume, (iiirton v<ir dem Haus 
Zu erfragen Rua (iah-fio Bueno 
No. 21, Schlüssel N<« 89. 1222 

Kupferschmied 
mit allen vorkommenden Arbei- 
ten auch im Motoren- -und ^[a- 
schinen-Fach, sowie im autogc- 
nischen Sclnveisscncrfahrcn,sucht 
Beschäftigung irgend welcher 
Art. Off. unter ,I-Cupfer3chmied, 
an die Ex]!. ds, BI. (gr. 

Ausverkauf 

SOOOP]9antaf»ie-MisHen, 
importiert, mit Scidenwolle- 
Füllung, liquidieren -wir zu 
8SOOO. 918 

AOOO liopf-HiNfien, unser 
Fabrikat, mit Pflanzemrolle 
gefüllt. Grö.sso 50x50 zu 
19.?ü00 das Dutzend. Crosse 
60 X GO zu 218000 das Dutzend. 

Sehr empfehlenswert «nd billigst 

CDini S! MtfiS MIlS 
Kua Brigadeiro Galvâo 119, Bara 
Funda, Bond l;!, Telephon 1899 

Fürs Rote Kreuz 
gebe ich lOOS, wenn mir jemand 
eine Braucrstello oder ähnlichen 
Posten verschafft. Gehe auch 
ins Innere. (Jute Zeugnisse aus 
Deutschland. Gefl. Off. unter 
„B, R." an die Exp. d. Bl. 1180 

S. Senza Batnos 

Zahnarzt 648 
Rua Libero Badaró 97 

Telephon 2715 s. Panlo 

B 
Einkäufe jeder Art iur 
Firmen wie Private ie- 
sorgt prompt und billig 
B. C. O s c ar M ü 11 er 
Bremen. ]04i 

1004 Drs. 

Aljrahão Ribeiro 
und 

Gamara Lopes 

Rechtsanwälte 
— Sprechen doatsch — 

SprechstncdeK; 
Ton 9 Dhr morgens bia 

6 ühr naohmitinjjs. 

Wohnungen: 
Raa Maranhão Ko. S 

Teieplion 3207 
Rna Albuquerque Lins 85 

Telephoa 400a, 

Büro; 
fiu* José Bonifacio N. ? 

Telephon 2948 

Dr.Lelifeld 
Rechtsanwalt 1018 

Etabliert seit 1896; — Sprech- 
stunden von 12—8 Uhr 

Ena da Quitanda N. 8, L Stock 
São Paulo. . 

Stockholrri -Joünson-Linie 
Direkte Linie nach Schweden 
' nnil Norwegen. 

Der schv.-cdische Dampfer 1285 

Itapis iisia! au 

erwartet am 19. inöpz geht 
nach dem nötigen Aufenthalt von 
Santos nach 

Rio, Christiania, 
Maimö, Gothenburg ^ 

und Stockholm. 
i^Wegen Frachten und weiteren 
Informationen wende man sich 
an die Agenten in 

SANTOS 
Schmidt, Trost & Co. 

Rua Sto. Antonio N. 50. 

Or. J. Stranss « 
Eahaant • 

* Ide^dcTlxeioarotlr.l « 
* l«al He S l 
l E&O VAITUi t 
* « 
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BUENOS, AIRES, 14 — Devia- | 
gern para New-porí News o cruza- 
dor allemão «Prinz Eitel Friedrich» 
metteu a pique 11 vapores, desem- 
barcando as suas tripulações no dia 
1.0 de Janeiro d'este anno na ilha 
da Pasciíoa (Waihu, Rapanui) per- 
tencente ao Chile, e distante de 2400 
milhas da costa chilena. A chegada 
do cruzador á costa oriental da Ame- 
rica do Norte significa um verdade!- | 
ro «tour de force». Como se noticia 
o navio já sahiu novamente do porto 
com rumo desconhecido. Sabe-se que 
um cruzador inglez e um japonez 
perseguiram o «Prinz Eitel Fried- 
rich» desde longe, esperando-o dian- 
te do porto, o commandante do cru- 
zador allemão conseguiu evitar a vi-, 
gilancia inimiga entrando no porto 
de NewPort News, sem ser moles- 
tado. Outras informações dizem que 
o cruzador foi pintado de novo, tro- 
cando também algumas pranchas do 
costado. Ainda outros communicam, 
que o estado do navio era tal, que 
foi obrigado a internar-se definitiva- 
mente ficando de' facto internado por 
ordem do governo dos Estados Uni- 
dos. 

O departamerifo de Estado em 
Washington chamou o commandante 
e os tripulantes do veleiro «WiHiam 
Brye» para depôr a respeito do a- 
fundaménto do navio. 

BUENOS, AIRES, 14 — 500 ope- 
rários especialistas alíemães chega- 
ram á Bélgica para construir subma- 
rinos. 

BUENOS, AIRES, 14. — Da tri- 
pulação do cruzador auxiliar inglez 
«Bayan») (não Bayano) que como no- 
tFciámos foi posto a pique por um 
sub-marino allemão foram salvas 18 
marinheiros. O commandante e 200 
marinheiros pereceram afogados. En 
coníraram-se vários cadaveres, al- 
guns com salva-vidas. O vapor «Cas- 
tereach» èstava procurando sobrevi- 
ventes, foi porém perseguido por um 
submarino allemão, obrigando-o a 
retirar-se. 

BUENOS, AIRES, 14. — O vapor 
ingíez «Indian City», sahido de Gal- 
veston no dia 14 de Fevereiro p. p. 
com um carregamento de 14.000 far- 
dos de algodão foi posto a pique 
perto do Havre. 

BUENOS, AIRES, 14 — O cruza- 
dor auxiliar allemão «Kromprinz 
Wilhelm» metteu a pique o vapor 
inglez «Villeneuve» e os francezes 
«Montorgel», «Anne-Marie» e 
«Union». 

BUENOS AIRES, Í4. — Naufra- 
gou nos Dardanellos um cruzador 
francez. 

BUENOS AIRES, 14. — O cru- 
zador allemão, «Dresden» destruiu 
o vapor inglez «Longsac Castle» 
perto de Talcahuano. 

BUENOS AIRES, 14. — As tro- 
pas allemãs estão avançando con- 
tra Sucha onde os russos concentra- 
ram grandes forças. 

BUENOS AIRES, 14. —Um Zep- 
pelin bombardeou a cidade de Saint 
Omer, destruindo a estrada de ferro 
nos arredores. 

BUENOS A5RES, 14. ~ Annun- 
cia-se de Vienna de um ataque bri- 

íhantissimo das tropas austro-hun- 
garas perto de Zolynia, fazendo 1000 
prisioneiros russos. 

i grandG guerra 

Porque sou amigo da Allemanha. Os 
Ailemães e Italianos fizeram o progresso 
industrial e agrícola do Estado de Santa 
Catharina, que é a minha terra querida. 
Sou por isso muito grato a estes dois 
povos. 

Sou de origem portugueza e talvez 
possua algumas gottas de sangue indio. 
Não sou, por isso, suspeito. 
■ Amo, minha patria.com ardor, com fa- 
natismo mesmo e por ella, darei todo o 
meu sangue. E não será por isso que 
devo ser grato aos povos européos que 
mais concorreram para o desenvolvi- 
mento da minha terra. 

Santa Catharina é um Estado prospe- 
ro, mas vejamos em que o progresso 
mais se accentua: Joinville, Blumenau 
São Bento, Campo Alegre, Brusque, Ita- 
jahy, Uruçanga e Orleans! Nesses loga- 
res impéra o elemento germânico, sendo 
também forte o elemento italiano. Uru- 
çanga só tem deste ultimo povo. 

So ha progresso nesses logares,^ por- 
tanto nosso elemento... E nem só por 
gratidão sou sympathíco ao povo alle- 
mão; aprecio e admiro n'elle a ordem, 
o amor de patria e disciphna, a tenaci- 
dade ,o valor militar e a afflectividade. 

Tenho o mensmo direito de manifes- 
tar-me pelos ailemães ,que têm os que se 
manifestam pelos francezes. Defenderei 
os ailemães ,como já o tenho feito ,sem 
medir convenienciä, e isso por gratidão,. 
porque estou firmamente convencido do 
seu enorme valor moral na civilisação.Oc- 
cidental. Porque sao sympathicqs á Fran- 
ça os brasileiros não intellectuaes, ou 
que pelo menos não têm a cultura fran- 
ccza ? 

Questão de raça ? — Não, —í a questão 
de raça não vêm ao caso, porque quan- 
do a nobre Italia achava-se á braço com 
a guerra turca, ouvi muitos dos meus 
patrícios se manifestarem pela Turquia. 
Ora os Turcos são osmanlíns ,isto é, 
quasi mongeos, ao passo que o italiano 
é latino! 

Ouvi n'um café de Florianopolis um 
preto se manifestar pela França. Inter- 
roguei-o a respeito e elle emphaticamen- 
te me respondeu: é, porque sou latino! 

Não me consta que os romanos tives- 
sem jamais levado puas armas á Cafra- 
ria ou á Zululandia e ahi tivessem im- 
posto a sua civilisação. 

Accresce que C. de Laet cm artigo ma- 
gistralmente lançado e baseado em fac- 
tos histoncos irrefutáveis demonstrou 
ser a população da França apenas cm 
sua terça parte de origem latina, sendo 
as outras duas terças partes de origem 
germanica. 

O meu Estado tem a colonisação^ alle- 
mã desde 1828. D'essesi que para cá vie- 
ram descendem Lauro Müller, Felippe 
Schmidt e tantos outros optimos brasi- 
leiros, não ardorosos como os que pro- 
vêm de pais portuguezes. 

Mas o que vem a ser brasileiro ? O fa- 
cto de ter uma pessoa, de pais estrangei- 
ios, nascido no Brasil, fal-o brasileiro. 

Não o querem assim alguns indivíduos 
a quem chamarei insensatos, pois para 
clles só é brasileiro todo aquelle que 
não provir de pais ailemães, italianos, 
francezes, ou outros paizes. 

Um caso curioso deu-se entre o falle- 
cido Sr. Micholet e um dutro senhor, este 
julgando-se genuino; brasileiro porque era 
filho de portuguez. 

Conversavam os dois quando passou 
o Sr. Leon Salles, filho de francezes, po- 
rém brasileiro na accepção mais lata da 
palavra. Interroga o brasileiro ao Snr. 
Micholet: aquelle é seu patrício? Não 
senhor, aquelie é seu. Como? retrucou 
o brasileiro, pois não é elle filho de pais 
francezes ? 

O Sr. Micholet exclamou :é verdade, 
qualquer preto, vindo de pais africanos, 
qualquer outro indivíduo pode ser brasi- 
leiro, agora os nossos ,por sermos fran- 
cezes ou ailemães ,iião!! 

Maria vae com as outras — que não 
conhecendo nem o, districto em que na- 
sceram, tornam-se urradores quaes bu- 
gios. Enchem os ares com o som de suas 
voze,s cavas e sonorosas, mas como o po- 
bre bugio são inoffensíveís de todo. 

Eu desejava que dissessem os motivos, 
as razões de suas sympathias pela gran- 
de nação franceza, que desde Luiz XiV 
até 1870 manteve-se sempre. como pri- 
meira em tudo ,mas que teve de ceder o | 
logar á Allemanha. 

Haverá quem possa deixar de dar-me 
razão quando eu digo: sou amigo da 
Allemanha e dos ailemães, porque nunca 
procurara essa Nação um conflicto com- 
nosco, porque entre nós só tem sido os 
ailemães elemento de progresso ? Pode- 
rão censurar-me a predilecção pelo gran- 
de povo, quando a- minha esposa viu a 
luz , no bello paiz do Rhenq, na linda 
Fvreuznach ? 

Poderei deixar de estimar o povo a 
que se acham vinculados meus filhos pe- 
los laços de sangue ? 

Serei criminoso por preferir a cultura 
germanica, a que devemos, no Estado, 
o que temos de melhor ? 

Serei passível de pena, porque desejo 
a victoria allemã sobre os alliados ? 

Sem duvida alguma nenhum homem de 
bom senso, mesmo partidario da França, 
deixará de dar-me razão, do mesmo mo- 
do que eu Ih'a dou, a elle francez quan- 
do deseja a victoria de seus sympathícos. 

O que não'se justifica é — a sympa- 
thia pela Inglaterra, que sempre foi o 
paiz odiado, o que não se explica é a 
sympathia pela Rússia dos mujícks, do 
Knut, cujo povo baixo, isto e, o servo 
dagloba enumera os seus direitos assim: 
a alma a Deus, a cabeça ao Czar e a 
terra a mim. Isto escreve um intellec- 
ctuál inglez que saltando no mar Branco, 
atravessou a Rússia em tarantasse (car- 
reta). 

Tudo fracassou. O enthui-asnio dos 
primeiros dias dos que, alheios ás cousas 
militares, pensavam que se ia de marcha 
batida do Aisne a Berlim, para onde con- 
vergia por sua vez a celebre avalanche 
russa, tem arrefecido assaz. 

Em balde echoou desde a fortaleza de 
Belfort até ás dunas de Níeuport a 
ordem de avançar do generalissimo Joffre 
do dia 17 de Dezembro, ordem que por 
cautela bem justificada foi prohíbída de 
ser publicada e em logar do avanço per- 
cebe-se eni todai a linha o ínfallivel recüo." 

Na sua justificável má vontade con- 
tra a Allemanha, chegaram os germano- 
phobos a desconhecer o patriotismo, o 
preparo techníco militar do grande povo, 
que vem sendo disciplinado desde Fre- 
derico o Grande, e que tem a sua força 
justamente nessa disciplina, que preside 
ás escolas primarias, entra nas offícihas 
e que se percebe nos salões da mais alta 
nobreza. 

E' por ella que a Allemanha vence, 
porque sem disciplina não ha soldado e 
consequentemente não ha Nação, não ha 
Estado! 

Es lebe Deutschland !! 
CAP. V!E!RA DA ROSA 

Chamar ao inimigo barbaro, enreda- 
dor e bandido é um ataque que doe. Os 
paizes neutraes, que estão longe do 
theatro da guerra, devem pensar que 
esta não é uma guerra para jornalistas 
indescretos, políticos de café e desoccu- 
pados commentadores, mas uma guerra 
para homens que, com as armas na mão, 
estão dispostos a morrer, caso não pos- 
sam vencer.» 

Cabasíno-Renda conta então, o bom hu- 
mor e a serenidade com que os solda- 
dos ailemães supportam as durezas da 
guerra e depois assim termina: 

, «Aqui no campo lucta-se e morre-se 
alegremente pela Patria com serenidade 
completa de alma; o inimigo é quasi um 
camarada. A guerra está longe, muito 
ionge daqui. A guerra sombria, odiosa 
e maligna, faz-se nos cafés, círculos, lo- 
jas e reuniões de politíquetes, onde se 
revolvem espíritos intranquíllos e sem 
escrupulos, onde se ouvem vozes estri- 
dentes, brilham olhares de inveja e se 
espalham calumnias porque nãq existem 
idéias para espalhar; ondé se agita esse 
mundo baixo é deplorável, cujo lodaçal 
revolvem com o seu echo estas épicas 
luctas, assim como as pedradas duma 
energica e forte mão revolvem a lama 
das lagunas.» 

Bella lição dada a certa imprensa.... 
jUCA. 

No correr desta guerra tremenda 
muito se tem discutido. 

A maioria é sympathica á França e 
sympathia não se impõe ou não se su- 
prime ; mas é preciso ser sympathia, isto 
é: tornar-se necessário ter esse senti- 
mento. Sympathia não se impõe ou não 

.se suprime, mais explica-se. ■ 
~ Entre nós^ porém além :dos simpathicos 
que possam justificar as suas majiiíesta- 
çues ,ha os gritadorçs sempre, os — 

Um iiizo imparcial 

«II Giornale d'ftalia» é um dos perió- 
dicos italianos mais favoravel á causa 
dos alliados. Tem este jornal, como cor- 
respondente especial na Allemanha, o il- 
lustre jornalista Cabasino-Renda, o qual 
dali lhe envia minuciosas e verídicas in- 
formações. 

Não ha muito que Cabasino-Renda vi- 
sitou a Lorena e numa carta que lá es- 
creveu para o periodico de Roma, apro- 
<'eitou a occasião para comparar a guer- 
ra cavalheiresca, feita pelos ailemães, 
com a guerra accintosa, que lhes faz 
uma parte da imprensa italiana. 

Depois de escrever o bondoso pro- 
ceder germânico para com os prisionei- 
ros, diz Cabasino-Renda que nenhum pe- 
riodico allemão, desde os começos da 
guerra, publicou qualquer palavra im- 
periosa contra os seus inimigos. Dos sol- 
dados francezes, russos e inglezes falam 
com moderação e alguns até com sym- 
pathia. 

Os rusáos devastaram a Prússia Orien- 
tal e os francezes a Alsacia na sua in- 
vasão passageira nestas regiões e, sem 
embargo, nenhum allemão os qualificou 
de barirarcs. Em seguida, Cabasino-Ren- 
da diz textualmente: 

«Injuriar o inimigo ou o amigo do ini- 
migo é proprio de espíritos curtos p de- 
,beis. O inimigo não se combate com a 
penna n:) mão, om uma conrmoda o con- 
fortiivç! habitação. 

O Mopeio e os bbhs 

elleltos I 
As cores da Dinamarca salvam os seus 

navios — Um navio aliiado que se 
aíundou na costa belga — Des- 

troy3rs postos em fuga pela 
artilharia aüem.ã. 

Depois das primeiras consequehcias do 
I-ioqueio, já descriptas ha dias nesta 
columna nãcy ha níuitoi a accrescentar mas 
também nenhuma contestação appareceu 
sobre os resultados já conhecidos, sobre 
os navios de varias nações torpedeados 
por submarinos ailemães, sobre as íns- 
trucções do governo inglez que, desde 
logo cortou as suas communicações com 
o continente e fechou á navegação mer- 
cante; para não , a expor a' perigos 
ímmínentes', o canal da Mancha e o Mar 
do Norte. 

Um telegramma de Copenhague, data- 
do de 22, diz textualmente: «apezar do 
bloqueio, seis vapores dinamarqueses 
sahiram da Inglaterra para os Estados 
lUnidos sem serem encòmmodados. 

Esses vapores, segundo as instrucções 
expedidas pelo Ministério da Marinha 
da Dinamarca, pintaram os cascos com 
as cores nacionaes.» 

Só com, a Hollandate a Suécia fôra feito 
o accôrdo neste sentido, mas o facto aca- 
bado de narrar, prova que a Allemanha 
o tornou extensivo aos outros paizes 
por isso que respeitou as cores da Dina- 
marca, deixando passar incólumes os seus 
navios. 

Outro despacho importante de hoje, 
de origem official, é o que communíca 
ter um navio dos alliados, provavelmente 
um busca-minas, apparecido junto de Ni- 
euport, perto da costa: belga, acompanha- 
do de vários destroyers, O navio tocou 
uma mina, affundou-se e os destroyers 
foram postos em fuga pelo fogo allemão 
da artilharia costeira. 

E' manifesta a importancia deste caso, 
de que foram theatro as aguas belgas e 
que, se mostra por um lado, a temeridade 
dos alliados, prova por outro lado que 
os ailemães estão álerta, pois partiram 
do principio que o principal inimigo está 
no mar e que essa lucta, nos dizeres da 
imprensa cie Berlim, é para elles «um 
caso de vida ou de morte». 

(«Jornal do Brasil» 23—2.) 

de origem official, se passamos a vista 
pelos communicados das Legações são 
mais as duvidas qu'e jios atravessam o es- 
pirito do que as certezas. 

Levando mesmo em linha de conta os 
euphernismos officiaes com que se pro- 
curam disfarçar operações de guerra 
lie ^ êxito menos favoravel, não é 
fácil ainda assim fazer um juizo seguro 
.íobre a situação dos exercitos que se 
batem. 

Assim ,por exemplo, diz um commu- 
nicado official de Paris, que nas ultimas 
24 horas houve fortes duellos de artilha- 
ria entre o Oise e o Aisne, ria região de 
Champagne e na Bélgica. 

Pois sobre o resultado nem uma pala- 
vra, não obstante ter havido «fortes duel- 
los de artilharia!» 

Termina esse telegramma por esta in- 
■ormação: «-Os ailemães assenhorea- 
ram-se de Nosvey, na região de Pont- 
i-Mousson, mas as nossas tropas esfor- 
;am-sc por desalojal-os dali». E' uma 
Jupla confissão: a de estar Nosvey, em 
poder do inimigo, e a dos esforços em- 
pregados para o desalojar. 

Outro communicado official também de 
a ris dá victorias parciaes aos ailemães 

,jue na Lorena se lançaram contra dous 
Jos elementos avançados dos francezes, 
Conseguindo occupar Signal e Xonvilla, 

noroeste de Pont-á-Mousson, sendo por 
.ira desconhecidos os resultados dos com 
oates. 

Qual combate ? Só se é para os desalo- 
ar de !á, visto que os primeiros já eram 
conhecidos, desde que o inimigo conse- 
guira aquellas duas occupações. 

A parte que neste communicado official 
le Paris trata da AlSacia também se não 
jióde dizer favoravel aos alliados, porque 
com todos os euphemismos a que acima 
.los referimos frisa que naquella região 

inimigo «assumiu a offensiva, fazendo 
;i sua avançada pelas margens sul e norte 
je um rio, e que nesse local das opera- 
•fies, as forças allemãs se acham agora 
em coiitacto corfi a mais avançada das 
■inhas francezas». 

Com tão sensíivel falta de pormenores 
que;, S3 nãc é propo.sital, é devida á igno- 
rância official dos resultados, inútil se 
tornaria o esforço que fizéssemos pata 
dar a::'5 leitores a impressão exacta da 
situação dos dois exercitos belligerantes. 

(Jornal do Brasil», 16—2—1915. 

h poralysação das fabricas 

italianas devido ás apgspe- 

hensões inglezas 

Apoderou-se do povo em Liguria uma 
uraiul(í iudig-uação, causada pela projec- 
tada Hiiypcusão do trabalho em eiuco 
grande.-i 1'abrieas de metal. Esta medida é 
uece&.::'.,iia devido á apprehensäo'das ma- 
térias i)rimas (oobre e chmnbo). Por est-o 
motivo íSOüO cperarioâ não têm pão. 
iiuli;giir.ção originada i)ela violayão do di- 
i'eito intermieional documeiiia.-se na reso- 
lução (ia Caniara cominereial de Livonio, 
resolução (i[ijo aguarda inedidas' diplomá- 
ticas do (íüvenio italiano. »Segundo tuna 
noticia de Milano, i)ublicada Jia „Xovii 
Gazeta de Ziirieh", augmenta nas rodas 
commereiaes do Gênova- a indignação cau- 
sada |:elo estorvo )ia navegação iieuti'a. 
O jornal de Gênova „Caííaro" pergunta, 
encare; idamente, si os Francezes de laclo 
receiam as i-emessas de Carvão para a 
Allemanha, jã de per si tão rica em 
carvão? : 

No tíiBâtro ocGitiental da perra 

Qual a verdadeira situação dos dois exer- 
citos belligerantes! — Tudo: o que se 

pode concluir das 
communicações officiaes. 

O que podemos inferir dos combates 
'parciaes, desta guerra de trincheiras, que 
está sendo a actual, é que ella ainda 
es-tá para demora, pois que apezar dos 
contingentes de tropas com que se tem 
reforçado as linhas de um lado e do ou- 
tro, no campo occidental da lucta, nada 
ha que se pareça com uma batalha dcci- 
siva, uma victoria ou uma derrota que 
faça prever resultados certos ou pelo 
menos prováveis. 

Obedecendo á praxe de não dar credito 
n telegrammas que nãr« tenham confirma- 
ção, ou (|ue, pelo menos, nàio procçdarn 

Ameaças da Rússia contra 

a BuSgaria 

o „Südslawische Korrespondenz" noti- 
cia do Sofia: 

A imprensa nacionalista censura severa- 
mente os jornaes russos, os quaes, como 
o „XcM'oje Wremja", exigiram da Bulga- 
ria de modo- auieaçante uma decisão expli- 
cita pró ou contra a Eussia. ,0 „X'owojc 
Wremja", como cbnstatam os jornaes 
d'aqui, chegou a ameaçar a Bulgaria de 
que perderia a sua ([-ndependencia, casa 
não 'combatesse ao lado da Eussia e tontra 
a Turquia. Os jornaes nacionalistas decla- 
1'am que, considerando as insolencias do 
„Xcwííje ■\Vremja", o proceder do Em- 
baixador russo Sawinski ó incrível, ousan- 

; do esto exigir (b Gal)iuete Eadoslawow, 
j que a imprensa búlgara expressasse as 

.suas sympatliia,s puira, com a causa, russa. 
H necessário habituar-so em St. Pecers- 
burgo, diz o „Ivambatía;", a que a Bulg-arla 
se considere, penso o prooeda como Esta- 
do independente. Os Búlgaros nunca ser- 
virão aos intoresse-s estrang'eiro^, o aindn. 
menos {|o.s Eussos, 



 .t miifliaa 

Chocalhos 

"Lloy.l Gcorp-e ilcehirou que 
os (listiiri)ios liavidos n:is fabricas 
(Ic armas devem attriliiiir-so ao 
uso iiiimodenido das bcliidas al- 
coólicas. O álcool. (1Í7, ollo, GHtà 
nos fazoiido mais mal ([uc os siih- 
marinijs allemrtes.„ 

(])i]S joruaes) 

Esta agora v de (lasníar ! 
K' um facto sem jiiecedentc! 
Os vicies da sua gente 
Tm governo publicar! 

Mas... <■' lei. O não valente 
Xãd gosta cm armas pegar ; 
K, p'ra o medo afugentar, 
liebe álcool eternamente 1 

Aqui, porem, em segredo, 
(K' minha fraca opinião) 
Aclii) que tem menos medo 

O ingloz do tomar "pifão,... 
(Jue a Inglaterra do torpedo 
Dum submarino allemão ! 

Iloii Bibas. 

A venda do café brasileiro 

da valorisação. 

Por causa da guerra ficou muito me- 
nor a difficuldade de vender o café bra- 
zileiro enviado para a Europa. A sobre- 
producção causára nos últimos dois an- 
nos no mercado mundial uma queda 
muito importante no preço. Em Londres 
cahiu a cotação para Santos de 74 sh. 
para Outubro de 1912 a 59 1/2 sh. para 
Outubro de 1913 e finalmente a 45 sh. 
para Outubro de 1914. Explica-se Isto 
do {grande augmento dos stoques em 
consequencia das valorisações no Brazil 
e dos embarques por elles causados de 
grande estylo para a Europa. Em fins 
de Agosto existiam nos portos europeos 
não menos de 7139000 sacas de café. 
Então pararam, é verdade, as entradas 
de café de sorte que os stoques se redu- 
ziram no mez de Setembro a um pouco 
acima de 6 e no mez de Outubro a me- 
nos de 5 1/2 milhões de sacas, emquan- 
to que, por exemplo, em Outubro do 
anno passado augmentaram por 174000 
sacas. Demorando-se a venda do cafc 
da valorisação por causa do preço bai- 
xo, receiava-se que se désse no commer- 
cio uma falta do café. De todos os paizes 
do mundo consome a Allemanha a bem 
maior parte do café, i, é, quasi 21/2 
kilogram mas por cabeça da população. 
Também entre os soldados o café da 
manhã e da tarde é a bebida mais pre- 
'dilecta e aprecia-se no exercito allemão a 
qualidade do café que mata a sêde num 
trabalho que faz suar. Deu-se por causa 
da guerra então um augmento do preço 
docafé na Allemanha, e os varegistas 
contavam ao publico consumidor coisas 
a fazer medo com a falta total dos grãos 
de café. E' verdade, ha na Allemanha 
succedaneos de muitas expecies recom- 
mendados também pelos médicos em sub- 
stituição dos grãos que contem a ca- 
feina. Mas agora não será necessário re- 
correr aos succedaneos. Pois em conse- 
quencia da melhora do preço o Estado 
de S. Paulo deu abordem'de vender quan- 
do possivel os seus stoques armazena- 
dos na Europa. Em Hamburgo acham- 
se em dçposito acima de 1 milhão de 
sacas e em Antuerpia outro tanto. Estão 
elles agora á disposição do mercado al- 
lemão depois de realizadas muitas ven- 
das. Pelo menos o Estado de S. Paulo 
ficou' livre, por causa da guerra européa, 
de seus cuidados por uma grande parte 
do café da valorisação antes não vendá- 
vel. 

A lenda de Krupp 

S3.e o homem perdura á sua obra, certa- 
mente a alma de Alfredo Krupp ter-se-ha 
movido ultimamente em torno dos gran- 
des canhões vencedores. 

Em Essen, no coração da Prússia, nas 
margens do Beinc, centos de chaminés 
arrojam ao céu o fumo das suas caldei- 
ras; milhares de operários lançam nos 
moldes verdadeiras torrentes igneas de 
ferro fundido. Immensos pilões caem ca- 
dencialmente sobre essas igneas massas, 
fazendo tremer a terra. 

Aquillo é o inferno da guerra. 
Ali se preparam as armas que fazem 

estremecer a humanidade. 
No centro da enorme área occupada 

pelas officinas e depositos, existe uma 
casita de madeira com telhado de ardo- 
sia sobre a qual fluctua a bandeira da 
Prússia. 

«EJ' a casa, onde nasceu Alfredo Krupp, 
IÖ ferreiro prodigioso, de quem' o chancel- 
ler de ferro c^isse o seguinte: 

«Combinamo-nos perfeitarriente: elle, 
com os seus canhões; eu, com os meus 
pensamentos. :> 

Ali trabalhou elle só com seu pae e 
mais um único operário; aquella casita 
modesta foi o luicleo germinador, a ori- 
gem da colossal industria bellica. 

Na exposição de Loiulres, em 1851, 
Krupp assombrou os teclinicos, apresfn- 
tando um bloco de aço de 45 quintaes, 
(.'óiisiderando-áe impossível í)hier, niaio- 

res massas do que aquella. Todavia, a 
energia e perseverança de Krupp vence- 
ram todos os obstáculos. 

Durante 50 annos de trabalho e esfor- 
ço, empenhou-sc cm construir um canhão 
de aço; obstinou-se nessa obra, que todo 
o mundo scientifico dessa época achava 
absurda. 

Em 1862 chegou finalmente a hora do 
triumpho, e apresentou um canhão de 
aço, capaz de fazer 2.000 disparos com 
uma carga de polvora que teria feito 
rebentar as mais potentes peças de ferro 
ou bronze,único material então, cuja elas- 
ticidade se considerava capaz de resistir 
ás dilatsções produzidas pelos grandes 
explosivos. 

Em 1870, a fama de Krupp era já uni- 
versal ; a riqueza e a gloria vieram jun- 
tas ; mas ainda, o mais grato para a èua 
alma de patriota, foi o ter assim concor- 
rido para o engrandecimento do seu paiz. 

Ficou então sendo conhecido pelo nome 
de «Kannonenkoing» — o Rei dos Ca- 
nhões. R ; 

Nas officinas de Essen, trabalham 15 
mil operários. 

Krupp pensava que é uma lei fatal que 
haja seres mais fortes do que outros, e 
queria que o allemão fosse o mais forte. 

Todavia, esta sua idéa não destruia 
nelle o amor pelos fracos, tendencia con- 
stante do seu coração. 

Procurou sempre o bem estar de seus 
operários; por isso nunca soube o que 
era ter uma gréve. 

Ao lado de cada fundição levantou uma 
escola; junto a'cada officina, um campo 
de recreio. Os hospitaes de suas fabricas 
são famosos. 

O «sociologo inglez Steward Lyons, 
disse, !depoiS|de visitar as fabricas Krupp: 
«As utopias do bem-viver social realiza- 
ram-se absolutamente em Essen». 

Toda esta vasta e prodigiosa obra, 
não se deve somente a Krupp; teve tam- 
bém grandes collaboradores, e um dos 
seus principaes méritos foi justamente 
ter sabido buscar e aproveital-os. 

Aonde havia um engenheirp 'de mérito, 
immediatamente o chamava. Qualquer in- 
vento que submettessem á sua aprecia- 
ção, era sempre experimentado, embora 
isso lhe custasse milhões, embora não 
lhe inspirasse confiança. 

Assim procedia esse grande homem; 
assim continuam os seus herdeiros. 

A obra de Krupp é obra de pensamen- 
to, é um thesouro de experiencias, uma 
tradição de trabalho e disciplina men- 
tal, que logo se traduzem em coisas ma- 
teriaes e isso sempre perdura. 

Esses monstruosos canhões, vencedo- 
res dos fortes de Liége e v Antuerpia, 
não os creou directamente Krupp; mas 
correspondem á sua constante aspiração; 
de que a guerra seja uma empreza scien- 
tifica, uma operação algebrica, na qual, 
se os elementos que a compõem são 
exactos, o resultado não pôde falhar. 

A victoria não deve ser do mais va- 
lente, mas sim daquelle que mais saiba. 

Não deve ser o azar quem lha ha de 
dar, mas sim a intelligencia. 

Olhemos um pouco para os homens 
que rodeiam esses famosos canhões. Não 
são soldados, mas sim engenheiros. 

Não os impulsiona o furor bellico, mas 
sim o ardor scientifico, sendo cada dis- 
paro uma operação mathematica. 

Terminou a época do «general não im- 
porta»; temos de abrir caminho ao «ge- 
neral geometra e sábio», tal como disse 
ha um século o xitopista de Heidelberg I 

Bolhas de sabão 

Nos tempos da nossa infancia, que já 
vae longe, costumavam as creanças, nos 
momentos de peraltagem, fazer incruen- 
tas batalhas que punham em prova a 
força dos pulmões de cada uma. 

As armas consistiam em uma caneca 
cheia de espuma de sabão e um canudo 
de talo de mamoeiro, quadri partido em 
uma das extremidades, o qual mergulha- 
do no liquido espumoso e retirado d'ahi, 
era isoprado pela outra ponta, produzindo 
uma òsphera, multicor que, atirada com 
pericia nos rriliros dos jardins se desfazia 
com' o ichoque, deixando^ porém o humido 
signal de sua explosão. 

Era victorioso o grupo que produzisse 
maior numero de marcas, no muro do 
seu adversario. 

Outras vezes não attingia a bolha, o 
alvo designado e era levada pelo vento 
a grande altura, aos applausos da meni- 
nada alegre e sadia, principalmente, 
quando uma rajada mais forte a desfa- 
zia poi completo. 

Quem havia de dizer que, chegando á 
idade madura, assistiríamos a um es- 
pectaculo semelhante, feito por homens 
sisudos e austeros, com pretenções a 
dominadores da consciência dos povos, 
atirando ferreas granadas que se dissol- 
vem, como bolhas de sabão, junto aos 
muros das portas dos Dardanellos, ao 
delirio das palmas enthusiasticas das na- 
ções neutras que festejam a resistencia 
impassível das grades que enclausuram 
o mastodonte russo impedindo-lhe a pas- 
sagem, para esses mares, sempre trilha- 
dos por navegantes das antigas e moder- 
nas civilizações. 

Encarcerada nos seus proprio« pena- 
tes, vendo-se amesquinhada, diante das 
suas co-irmãs, das cinco partes do mun 
do, Albioii, na sua <sfleugiiia» inqu-rlur- 

DIARIO ALLEA\ÄO " 

bavel, teve uma idéa hilariante trans- 
portando a humanidade encanecida, á- 
quelles tempos saudosos em que lhe sor- 
ria a primavera da vida, em meio desses 
invernos gelados, durante os quaes se 
feriam as batalhas empolgantes, em que 
a metralha mortifera era substituída 
pelas bolas de neve, émulo arrogante 
das bolhas de sabão da petizada indígena. 

O mais interessante é, que, a crean- 
çada em sua fúria beliicosa, avançava 
valente, contra os muros, trazendo mui- 
tas vezes as carinhas rosadas pelo ardor 
da refréga, salpicadas de agua barrenta, 
como um trophéo da pugna tremenda... 

Como o antigo capitão das romanas 
gentes, que: chegou, vio e venceu; John 
Buli, pensou, resolveu e execT,itou, sol- 
tando na face do mundo uma gargalhada 
de triumpho, estridente, nervosa, bem 
egual á das Tonydas companhias eqües- 
tres, que, nos seus esgares de vermelhão, 
não provocam riso, mas inspiram caridosa 
piedade. 

Mas houve um contra-tempo 1 As gra- 
nadas riscaram somente os baluartes dos 
fortes turcos, e, algumas respostas «ao 
pé da letra», perfuraram as couraças dos 
barcos alliados, obrigando-os a uma pru- 
dente retirada, para que, bem de longe, 
fora do alcance das saudações inimigas, 
disparassem- os seus canudos de aço, os 
quaes só lograram, augmentar as collec- 
ções históricas que os mares guardam, 
ávaramente, em seus impenetráveis abys- 
mos! 

E, cousa notável, atraz das culatrinas 
fumegantes, nas amuradas da frota allia- 
da, algo sentiram as guarnições de hu- 
mido e que pelo odor acre não indicava 
nem sangue, nem neve, nem resíduos de 
potassa... 

E o mundo rio, muito, e ainda ri ás 
gargalhadas! 

Tony substituio Arlequim !... 
Continua, porém, o «arame electrisan- 

te» a fazer vibrar o arame electrisado, 
com noticias phantasticas de victorias 
que não se realizaram e que jamais se 
realizarão, não obstante, a teimosia dos 
arautos de sermões encommendados á 
tanto por linha. 

E' inútil, insistir a Inglaterra na exhi- 
bição d oseu «film», porque, elle não pe- 
ga, o mundc< já passa indifferente á porta 
do seu cinema, pois está cançado de as- 
sistir espectaculos muito inferiores ás 
pompas annunciadas nos programmas, á 
despeito dos csganiçados da clarque rou- 
quenha. 

Hoje, bem ao contrario da nossa infan- 
cia, que se cjivolve nas saudades do pas- 
sado, são OS' velhos que se atiram sobre 
os muros e, a petizada, que bate palmas 
ás bolhas de sabão das fanfarronadas bri- 
tannicas que se dissolvem ao rígido so- 
prar da civilisação germanica. — Basta 
John! Rir também cança! 

Cap. Floriane 

Razões secretas 

Corre pelo paiz uma onda de hostili- 
dade contra os allemães ,caprichosa, sys- 
tematica ,de''buvidos tapados a todos os 
argumentos do Bom Senso, da Equidade 
da Justiça. Nega-se-lhes pão e agua. Con- 
testa-se por negação tudo quanto é ad- 
duzido menos para justifica'-os que pa- 
ra explical-os. Descambamos n,uma par- 
cialidade cômica. 

Nossos jornaes collaboram a força de 
versalete e composição«entrelinhada e 
sub-titulos berrantes com a engenhosa 
e sempre pittoresca Agencia Havas. 

Todas as vezes que esta, á falta de 
cousa mais positiva, reedita o estribi- 
Iho da superioridade do canhão francez 
sobre o germânico o jornal entrelinha 
o telegramma com ares victoriosos de 
quem diz: 

— Então ?! a superioridade do Rimai- 
lho é assombrosa! não o dizia eu? 

Na cosinha de todos as folhas um gru- 
po de jovens tachicos de avental branco, 
gorro e colher de pau em punho, cosem 
succulentos angus estratégicos, denun- 
ciadores de profundos conhecimentos da 
adjectivação beliicosa, da cultura dos 
batatas e do paladar do publico, nos 
quaes se demonstra por A B que somos 
uns alhos em sciencia bellica .A Allema- 
nha sae desses angus praticamente an- 
niquilada; demonstra-se a sua incapaci- 
dade militar, commercial, industrial, a 
França e a Inglaterra saem puras como 
vestaes e refulgentes de maravilhosa ho- 
roicidade; são obras perfeitas de um 
bem acabado demonstrativo como iguaes 
não ha noticia na Papuasia. O único de- 
feito do accDÍpe é que invariavelmente 
derrancam duas respeitabilissimas enti- 
des: a verdade histórica e a grammatica. 

Não fòra isso e ate os jagunços do 
contestado seriam capazes de destroçar. 

Nos cafés, no triângulo, na salas dos 
cinemas e nas barbearias não é menor 
a infallibilidade com que os mocinhos 
bonitos, os «ronde de cuir» e toda a gen- 
tinha cuja funcção na vida é parolar eni- 
quanto não lhe caie do ceu o sonhado em- 
preguinho publico descutem Kaiser, 
Kluck, Hindenburg, Bernhardt, canhão 
de 42, Kitchener, Joffre e Pau com a ele- 
vada superioridade de vistas de cospi- 
cuos futuros inspectores sanitarios. 

E o pobre allemão que entre nós tra- 
balha procrêa, e ajuda com a sua quota 
a erguer o edifício da nossa civilisação, 
toma a serio a inoffensiva germanophi- 
bia literaria e paroleira, do jornalismo 
e dasjcsquinas — e, escamado, responde 
rebate, retruca, argumenta, piicha factns 

\ 
adduz estatísticas, como se tanta coisa 
séria algo valesse contra os borboleteios 
jornalísticos. 

Procure o allemão penetrar nas ra- 
zões secretas deste nosso furor aman- 
tetico pela França, e mudará de tactica 
deixando descançar em paz os factos e 
as estatísticas. E que razões occultas são 
estas ? E' a seducção entranhadas pela 
cultura franceza? E' affinidade social, 
comprehensivel em povos oriundos de 
tronco commum? E' tudo isso por dois 
décimos, mas nos oito décimos restantes, 
é a franceza. 

Eis o grande segredo. Nós, os brasi- 
leiros — que mal ha em o confessar ? — 
pelamo-nos por ella, somos o patinho 
que co.m mais sorrisos na cara e no co- 
ração se deixa depennar. O ideal nosso 
é sempre esse; ser depennado por uma 
francezita de dedos afuzados e bem 
«chie». 

Se ganhamos dinheiro lá vamos in- 
continente a Paris. Seguir os cursos 
scientificos ? Estudar os museus ? Gozar 
intellectualmente quanto ha de nobre e 
grande na metropole neo-latina? Nada 
disso. Vamo-nos á franceza. E' a saia o lu- 
me que attrahe as mariposas. Um rega- 
bofe de francezas em Paris — é o sonho 
do menino nos gymnasios, é o sonho do 
moço verdolengo, é o sonho do homem 
casado e já com os primeiros fios bran- 
cos nas temporas, é o sonho do velho 
maduro a cair de podre, é o sonho de 
todo um povo, é um sonho nacional. 

Isto explica o delirio francophilo cá do 
Sul America. 

Atraz d.e cada jornalista, de cada depu- 
tado ou pilintreco que desanca a Oerma- 
nia e põe seus escombros como petestal 
á gloriosa França, está sempre a puchar 
os cordéis uma francezinha desnalgoda 
e saborosa. A- França domina hoje o 
mundo por intermédio da franceza. Se 
não mais lucta commercialmente, se a 
sua industria deixou perderem-se os ve- 
lhos mercados, se não inunda o arbe de 
caixeiros viajantes, é que topou meio 
mais rápido, agradavel e fácil de canah- 
sar rios de ouro, para os seus bancos. 
A franceza é a grande industria da França 
Apuradas n'um hetairismo fino e moder- 
no de requintes maravilhosos, ellas com 
o seu corpinho, a sua vivacidade, o seu 
«espirito» e as suas toaletes fazem mui- 
to maior negocio internacional que o 
francez, creatura dessorada que se vae 
apagando á medida que a franceza avulta. 

A franceza é bonita, é elegante, é espi- 
rituosa, é intelligente e élfonhecedora do 
sexo forte como nenhuma outra mulher. 
A arte de seduzir o «mále» é a mais ve- 
lha de França os segredos da experiencia 
foram-se transmittindo de mães a filhas 
de modoi a tornar a franceza moderna em 
prodígio de manhas, artimanhas e «ca- 
resses» de revisar o olho. Tudo quanto 
Aretino compendiou na «Escolas das 
cortezãs» sabem-n'o ellas por instincto, 
e melhor. 

E nós, bajonjas por natureza, com um 
sangue caprino a espinotear-nos nas 
Veia's e só affeitos á feminilidade nacional 
— genero pí)sitivamente enferior em côr 
e morrinha — quando se nos depara pe- 
la frente uma parisiense (embora seja da 
Bretanha), fina de ancas, esguia, sabidis- 
sima nos nupterios de «charmer», per- 
fumada a Coty, frufrutante de sedas que 
lhe moldam o corpo fleX|Uosa, com sá- 
bios esmaltes e carmins a darem-lhe pel- 
le de anjo, com «ocillades» electricas, 
— nós positivamente babamos. E atira- 
mos-llie aos pés a carteira o corpo e o 
coração. Ella apanha a carteira, brinca 
com o coração como-«Ia chatte avec Ia 
pelote» e entisica o corpo. Entrementes, 
fina, matreira, negocista, faz propagan- 
da patriótica. 

— Dites num cheri, les boches sont 
des chiens! 

— Oui, Mam'zelle, des sales chiens. 
— Iis conpent les seus des femmes. 
— Oui, us conpent des siens, desbras, 

des jambes. 
— Iis sont des sauvajes 
— Botocudos, mam'zelle, aymorés! 
— Alors, vive Ia France! 
— Vive Ia France. Mort á rAllcma- 

gne! 
Ella sorridente, chupando o cigarri- 

Iho e sorvendo um gole de champanha: 
— Non cheelle je t'aime! Baisez-moi ici 
— e offerece ao beijo tremulo do pas- 
palhão o seu gentil «minois». E solta-o, 
alliviado da carteira. E o camarada sae 
fanatico pela França e cheio de odios 
pela Allemanha a berrar seu enthusias- 
mo nás barbearias. 

E no dia seguinte o Banco Francez 
enriquece a sua caixa com um novo de- 
posito. 

A franceza pois é a melhor industria 
da França e para nós funcciona como 
verdadeira Caixa Economica; é alli que 
depositamos todas as nossas economias. 

A conferencia do Medeiros... 
Medeiros é o nosso melhor jornalista, 

o mais fino, o mais attrahento, o mais 
,espirituoso e o menos cacete. Seu estylo 
é simples sem cair no charro, é faceto 
sem descambar na insulsez é bem humo- 
rado, é gracioso, é empolgante. 

A sua campanha contra o marechal 
Hermes é uma immorredòira bulla de 
indulgência para todos os peccados da 
•cua penna. Mas ha dois Medeiros: Me- 
deiros antes da estadia em Paris e Me- 
deiros depois da estadia em Paris. Tal- 
qual Luiz 14 ou 15 que foi um antes da 
fistula e outro depois da fistula. Me- 
deiro volta cheio de gratidão pela Fran- 
ça «et pour cause». 

Quando aqui, sentiu-se avelhantado, de 
nervos cansados; a vida lhe corria sem' 
possíveis emoções de esthetica amoro- 

sa. A brazileira, coitadinha! é injenua e 
muito, noval no mundo', e ainda não apren- 
deu a arte de transformar o coração 
em corrector de fundos, como não sabe 
dedilhar symphonias sabias nas cordas 
nervoso-eroticas dos organismos gastos. 
E lá Medeiros remoçou, reviveu, rena- 
sceu I A arte franceza tirou melodia não 
soniiadas de bordões e primas conside- 
radas em imminencia de aposentadoria. 
Medeiros vibrou com ose ainda estivesse 
na quadra feliz da.virilidade heróica dos 
30 annos. 

Ora isto paga-se Paga-se com grati- 
dão e conferências. E' logico, e natural, 
é humano e é brasileiro. O tolo é virem 
os allemães contestar-lhe a serio os fu- 
rores da sua parcialidade tão sincera e 
tão bem enraizada na rica mulherinha 
de França . E isto com algarismos, dados 
estatísticos, argumentos. E' tolo, porque 
é inútil. Ponha-se de um lado toda uma 
mole formidável de factos e lógica e de 
outro lado uma francezinha bem perfu- 
mada, bem esmaltada, bem «chien», com 
toda uma arvore genealogica de vóv()S 
«grivoises» (cujas raízes vão embrincar 
n'uma ganleza loura que com um ra- 
bear d'olhos derrubou na gallia meia 
dúzia de legionarios de Cezar) a lhe re- 
quintar o «charma», e todos nós ,eu, 
voce, o Medeiros, e ate muito allemão, 
mandamos, ás favas o argumento e a ló- 
gica para gritar com ella. 

— Vive Ia France! Cocotte über alles! 
Não é este nem aquelle, somos todos. 

Vão lá ver o Gambrinus. O que lhe ha 
de ter rendido em «bonnes fortunes» os 
pinotes periodicos com que rabeia pelas 
secções-livres! 

E por taes razões é absurdo á Alle- 
manha luctar com a França fóra das trin- 
cheiras. 

Aquella moralidade especial, frouxa e 
macia da França moderna, a seducção do 
grande, «boudoir» latino que é Pariz, são 
outras tantas trincheiras inespunhaveis 

E' inútil a propaganda allemã ,a Dern- 
burg, contra uma^ opinião mundial in- 
suflida, mantida e 'espicaçada pelos ma- 
Iheiros de francezinhas bonitas que es- 
palhada pelo mundo deleitam os homens 
e os alliviam da medulla. 

Economicamente este factor feminino 
de riqueza é cobossal. Se fosse possivel 
calcular o canda! de ouro que esses cor-' 
pinhos perfumados canalisam para o Ban- 
co de França daria cousa de espantar. 

Lima só dellás rende mais que uma ca- 
sa commercial allemã. Esta exige grande 
capital, muitos auxiliares, muito lufa- 
lufa, corre grandes riscos e ao fim do 
anno os lucros são menores que os de 
qualquer Mlle. Fifi que nesse intervalo 
depenna tres deputatos, um senador e 
dois fazendeiros d'Oeste. 

Ora a França possue legiões destas 
ouro-sugas derramadas pejo mundo in- 
teiro, solteiras, de mães complacentes, 
casadas, de maridos complacentissimos, 
viuvas e divorciadas — todas Mam'zelles 
para os effeitos do erotismo commercial. 
O café cantante é uma das vitrinas onde 
ellas se annuncíam. Sob o rebrillio dos 
luzes fortes e ajudadas pelo prestigio do 
palco, com quatro copias esganiçadas e 
eine opinotes sábios que incendiam, atra- 
vez dos binoculos, as cupidineas estopas 
da'sjetras A e B, fazem ellas mais nego- 
cio na noite que uma solida firma allemã 
na semana. 

Em holocausto á arte franceza sacrifi- 
ca a Argentina boa parte das suas boia- 
das, o Chile o seu guano e nós o café 

Metade pelo menos do que rendeu ao 
Norte a borracha está no Banco de 
França canalisando por via da franceza; 
os subsídios de deputados e senadores 
levam idêntico caminho; as heranças Ia 
vão ter; os boladas do jogo passam in- 
teirinhas para lá; um terço do café pau- 
lista revoluteia annualmente .em torno 
das cabecitas louras, entre chapanhas es- 
pumantes e fumaças caras, e vae aca- 
mar-se transfeito em francos, nas pesa- 
das burras do grande banco. 

E cilas, affaitas áo elegante trafico, 
vão e voltam, como andorinhas, sempre 
moças, eternisadas nos 30 annos mesmo 
quando attingem a casa do 00. Como 
abelhas providas borboleteiam pelo mun- 
do, de carteira em carteira, sujando o re- 
cheio dellas o a medula do dono. 
S E' o «commis-voyageur» da grande 
França e o producto supremo da sua ci- 
vilisação. 

Sabem gozar, ernicas e rir sobretudo 
rir. E' de vel-as recobertas de jóias a 
bordo d'um transatlantico prestes a lar- 
gar de Santos, em alegre garrulagem 
com as companheiras murmurar lançan- 
do um sorriso para a dúzia de «cheris> 
deplumadis que lhe vieram ao botafóra. 

— Quel beau pays cel! Gomme lis ont 
du coeur! Je reviendrai... avec Ia hausse 
du café. 

^ ^ 

Eis o segredo desvendado a razão da 
nossa exagerada francofilia e conse- 
qüente germanopholia. E' natural que o 
neguem — estas cousas não ficam bem 
quando transpiram — mas é a verdade 
nua, é a explicação de Medeiros e de to- 
dos os Medeiros maiores e menores que 
viçam no jornalismo e taralham no bar- 
beiro emquanto o figaro afia a navalha 

E eis como «Ia bagatelle >• fez pela 
França muito mais do que sua literatura, 
sua sciencia seu commercio e sua indus- 
tria. ^ 

Mem Bugalho 


